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Karte Schläge gegen die Volschewisten
Vernichtung der eingekesfelten Panzerverbände bei Smolensk schreitet voran — 230 Panzerwagen in zwei Tagen vernichtet —
2 000 Bolschewisten bei Verteidigung eines Brückenkopses gefallen — Jüdische Kommissare erzwangen aussichtslosen Widerstand —

Ueber 10 000 sowjetische Soldaten gefangen — Die vollständige Artillerieausstattung zweier bolschewistischer Divisionen erbeutet
DNB . Berlin , 30. Juli . Die Vernichtung der einge¬

kesselten Sowjetverbände nordostwärts Smolensk schreitet
weiter voran. An einer Stelle verloren die Bolschewisten
78, an einer anderen Stelle 60 Panzer, darunter 18 schwerste.
An zwei Tagen betrugen die Verluste der Bolschewisten an
einem nur kleinen Abschnitt dieser Kampffront 230 Panzer¬
kampfwagen.

Das ist mehr als die Ausstattung einer bolschewistischen
Panzerdivision und mehr als die Hälfte einer Monats¬
produktion der sowjetischen Panzerindustrie, wenn diese noch
voll und planmäßig arbeiten könnte.

Alle von den politischen Kommissaren befohlenen Aus¬
fallsoersuche aus dem Kessel brechen mit. blutigsten Verlusten
für die Bolschewisten zusammen und tragen weiter zur Schwä¬
chung Ihrer Widerstandskraft bei.

DNB . Berlin , 30. Juli . Bei den Kämpfen um einen
von deutschen Truppen gebildeten Brückenkopf an der Nord¬
ostfront wurden an einem Tage 330 bolschewistische Ge¬
fangene eingebracht. An der gleichen Stelle deckten aber

/über 2000 gefallene Bolschewisten das Kampfgelände. Auch
hier zwangen die jüdischen Kommissare die bolschewistischen
Soldaten zur Fortsetzung des aussichtslosen Kampfes, in¬
dem sie ihnen einen qualvollen Tod in deutscher Gefangen¬
oder Erschießung bei Nachlassen ihres Widerstandes vor
Augen stellten. Aus diesem Zwange erklären sich die außer¬
ordentlich blutigen Verluste, die die Gefangenenzahlen um
ein Vielfaches llbertreffen.

DNB . Berlin , 30. Juli . Bei der Eroberung einer Stadt
am oberen Dnjepr, die von den bolschewistischen Truppen
besonders hartnäckig verteidigt wurde, nahmen Verbände
des deutschen Heeres mehr als 10000 sowjetische Soldaten
gefangen.

106 Geschütze, die die vollständige Artillerieausstattung
von zwei bolschewistischen Divisionen darstellen, Abwehr¬
geschütze und Granatwerfer, 392 Maschinengewehre, 300
Personen- und Lastkraftwagen, 300 Fahrzeuge anderer
Art, 750 Pferde und ein Flugzeug wurden erbeutet.

Der deutsche WehrmchlsLencht
Bolschewistische Entsatzangriffe ostwärts Smolensk geschei¬
tert — Der neue große Schlag gegen die britische Versor-
gungsschissahrt— Erfolgreiche Aktionen der Luftwaffe in

Nordafrika
DNB . Aus dem Führer-Hauptquartier, 30. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Erneute Versuche des Gegners, seine ostwärts Smo¬

lensk  eingeschlossenen Kräfte durch Entsatzangriffezu be¬
freien, wurden abgewiesen. Der Feind erlitt hierbei schwere
Verluste.

An den übrigen Teilen der Ostfront verlaufen dis Ope¬
rationen planmäßig.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben, ver¬
senkten Unterseeboote  im Kampf gegen stark ge¬
sicherte britische Eeleitziige trotz heftiger Abwehr durch Zer¬
störer, Korvetten, Unterseebootsfallen und Hilfskreuzer
IS Handelsschiffe mit zusammen 118 SSV BRT . sowie eine«
Zerstörer und eine Korvette.

Vor der schottischen Ostküste  versenkte die Luft¬
waffe einen Frachter von 68VV BRT.

Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten Nacht mit
gutem Erfolg Hafenanlagen von Great darmouth
sowie einen Flugplatz in Ostengland.

Bor der nordafrikanischen Küste  versenkte«
deutsche und italienische Sturzkampfflugzeugenördlich To-
bruk einen großen Tanker und beschädigten ein Versor¬
gungsschiff schwer. Weitere erfolgreicheAngriffe deutscher
Kampfflugzeuge richteten sich gegen britische Barackenlager
bei Marsa Matr « k.

Am Suezkanal  wurden in der Nacht zum 28. Juli
militärische Anlagen bombardiert.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden nicht statt.

In der Atlantikschlacht  haben sich die Untersee¬
boote «nter Führung von Kapitänleutnant Mützelburg,
Kapitänleutnant Bauer und Oberleutnant zur See Schüler
besonders ausgezeichnet.

A-Voote packten einen Gelettzug
Berlin , 30. Juli . Zu dem großen Erfolg deutscher U-Boote ans

atlantischen Zufahrtsstraßen der britischen Inseln erfahren wir
folgende Einzelheiten:

Fernaufklärungsflugzeuge sichteten westlich der Visccrya eine»
Eeleitzug , der aus zahlreichen Handelsschiffen bestand und dem
eine besonders starke Sicherung beigegeben war . Ein stark be¬
waffneter Hilfskreuzer  dirigierte die Bewegungen des Ge¬
leites und der Sicherungsstreitkräfte . Ein Verband von
ZerstörernumfuhrdasGeleitinZickzackkurve »,
während bei den Handelsschiffen Kanonenboote  standen, mit
dem Namen „Korvetten " besonders für Eeleitziige gebaut find.
Vervollständigt war die Sicherung durch eine Anzähl verdäch¬
tiger Fahrzeuge , die sich später als U - Vootsfallen  heraus¬
stellten.

Auf die Meldung der Fernaufklärung hin wurden « ehre«
Unterseeboote auf den Eeleitzug angesetzt und nahmen plan¬
mäßig die Fühlung auf , um dann zum SammelangrifH
überzugehen . Als erstes Schiff wurde eia großer Tanker
torpediert , der bald in Hellen Flammen stand und von der Be¬
satzung verlassen wurde . Jetzt setzte Bewegung im Eeleitzug ein.
Die Sicherungsstreitkräfte warfen zahllose Wasserbom¬
ben  und die geleiteten Handelsschiffe versuchten nach allen Rich¬
tungen zu entkommen. Zäh blieben die deutschen U-Boote am
Feind und setzten zu immer neuen Angriffen an.

Im Verlauf der wilden Jagd , die zwei Tage und zwei Rächte
andauerte , wurden einzelne U-Boote nach erfolgreicher Versen¬
kung von Dampfern vorübergehend dnrch Zerstörer und Kor¬
vetten abgedrängt . Sie pirschten sich von neuem heran und «
gelang ihnen , einen Zerstörer und eine Korvette Lurch Torpedo¬
schuß zu versenken.

Immer wieder versuchte der Feind , die Angreifer abzuschüttek»,
immer wieder griffen die U-Boote Lei Tag und bei Nacht an.
Torpedos detonierten , und die Feuersäule « torpedierter Schiffe
standen am Himmel . Der Geleitzug löste sich in einzelne Gruppe»
auf , und nun wurde die Verfolgung dieser Ernppen ausgenom¬
men. Wiederum wurden schwerbeladene Handels¬
schiffe herausgeschossen.

Am Ende der zweiten Nacht waren die letzten Reste des Ee-
leitzuges zersprengt . Die Operationen hatten sich im Verlauf der
Verfolgung auf ein weites Seegebiet erstreckt und schließlich
auch Schiffe erfaßt , die nicht zu dem ursprüng¬
lich angegriffenen Eeleitzug gehörten.  Auch fie
ereilte das Schicksal, und so verlor der Feind mit diesem groß¬
angelegten Schlage insgesamt 19 Dampfer mit  116 Süll
Bruttoregistertonnen , dazu einen Zerstörer und eine Korvette,

Hopkins mit ASÄ.-Osstzieren in Moskau
Berlin , 30. Juli . Der Londoner Nachrichtendienst unterbrach

am Mittwoch um 14 Uhr sein Programm für die Meldung , daß
Roosevelts Sonderbeauftragter Harry Hopkins
mit Offizieren der USA .-Armee in Moskau eingetroffen ist.

DNB . Berlin , 30. Juli . Der brit. Luftwaffe wurden am
heutigen Tage an zwei von einander weit obliegenden Punkten
schwere Verluste zugefügt. Britische Torpedoflugzeuge, die
unter starkem Jagdschutz von einem Flugzeugträger im nörd¬
lichen Eismeer gestartet waren, versuchten in mehreren Wellen
einen Hafen in Nordnorwegenanzugreifen. Dieser Vorstoß,
der zeitlich mit dem Auftreten einiger Sowjetflugzeugezu¬
sammenfiel, scheiterte vollständig. 23 Feindflugzeuge wurden
in Luftkämpfen, zwei durch Flakartillerie, drei weitere durch
Marineartillerie abgefchofsen. Die Besatzung von zwei eigenen
Flugzeugen, die bei diesen Kämpfen verloren gingen, ist ge¬
rettet. Ein weiterer Versuch einiger brit. Kampfflugzeuge, in
den heutigen Nachmittagsstunden in Norddeutschland einzu-
sliegen, scheiterte ebenfalls. Ueber der Deutschen Bucht wur¬
den fünf Feindflugzeuge ohne eigene Verluste im Luftkampf
abgeschossen.

Hier Hilst kein LSge»,Mr.Churchill!
Die Beweise für die schweren englische« Mederlagen üb»

dem Kanal
DRV Berlin , 30. Juli . In den Luftschlachten über dem Kanal

am 23. und 24. Juli brach die laut und lange angekündigte Ab-

Der italienische Wehrmachtsbericht
Lagerhäuser und Hafenanlagen auf Cypern bombardiert

Beträchtlichefeindliche Verluste an der Tobruk-Frout
DNB . Rom» 30. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Unsere Luftverbände haben die Lagerhäuser und Hafenanla¬

gen von Larnaca (Cypern ) bombardiert und ausgedehnte
Brände verursacht.

In Nordafrika  wurden an der Tobruk - Front  starke
feindliche Spähtrupps , die sich unseren Stellungen zu nähern ver¬
suchten, durch eine sofortige und heftige Reaktion empfangen,
die dem Feind beträchtliche Verluste zufügte. An der Sollum -
Front  haben unsere Jagdformationen mit Maschinengewehr¬
feuer Barackenlager und motorisierte Einheiten mit guter Wir¬
kung angegriffen und verschiedene davon in Brand geschossen.

Englische Flugzeuge bombardierten Venghast.
In Ostafrika  Artillerietätigkeit im Abschnitt von Uolchefit.

In der Gegend von Culquabert haben vorgeschobene Einheiten
unsere tapferen Truppen feindliche, mit automatischen Waffen
vorgetragene Angriffsversuche zurückgewiesen.

„Der Sieg ist unser !-
Ansprache des Duce in Mantna

Rom, .30. Juli . Der Duce besichtigte in Mantua die Heeres¬
und Schwarzhemdenbataillone sowie zahlreiche Artillerie - und
motorisierte Verbände , die ein neues für die Ostfront bestimm¬
tes Kontingent bilden . Hiebei hielt Mussolini eine Ansprache,
m der er unter anderem ausführte , wenn man sich unter das
italienische Volk begebe, dann gewinne man die absolute mathe¬
matische Gewißheit des Sieges . Seit sechs Jahren habe das ita¬
lienische Volk aus Stadt und Land , aus allen Schichten, den
höchsten Beweis seiner Zähigkeit , seiner Opferbereitschaft und
seiner stählernen Härte gegeben.

Einen Zuruf aus der Menge aufnehmend , in dem die Ver¬
sicherung gegeben wurde , daß das ganze Volk mit ihm sei, fuhr
der Duce fort : „Ich bestätige Euch, daß, wenn Ihr mit mir seid,
ich mit dem italienischen Volk bin , und füge noch hinzu, daß
ich mich nie als Beherrscher des italienischen Volkes, sondern als
dessen Diener und sein Erzieher betrachtet habe und betrachte.
Die mit dem Blutschweiß der Völker der Erde angefüllten Pan¬
zerschränke Londons und Washingtons reichen nicht aus : Ich
wünschte, daß der aus Eurer Brust hervorbrechende Chor von
den Bankiers jenseits des Ozeans gehört würde . Sie müßten sich
überzeugen , daß derjenige siegen muß, der mit dem italienischen
Volk ist. Es hat wenig zu bedeuten , ob wir noch lange kämpfen
müssen. Was aber etwas zu besagen hat und was das Wichtigste
ist, das ist der Sieg , und der Sieg ist unser.

sicht der Briten , eine Entlastungsoffensive für ihre bolschewisti¬
schen Verbündeten zu unternehmen , in der überlegenen deutschen
Abwehr kläglich zusammen. Die kühnen Angriffe der deutschen
Jäger und der mutige Einsatz deutscher Vorpostenboote und Flak
brachten den großangelegten Angriffsversuch völlig zum Schei¬
tern . Die körperlichen und geistigen Fähigkeiten des deutschen
Soldaten und der nicht einzuholende bedeutende Material -Vor¬
sprung der deutschen Maschinen und Waffen begründet die große
Niederlage der Briten , die in 30 Stunden  dieser beiden
Tage 87 Flugzeuge verloren.

Das britische Luftfahrtministerium Leharrt darauf , den schwe¬
ren Verlust der britischen Luftwaffe vor dem britischen Volk
und der Welt weiter zuverheimlichen.  Dieses hartnäckige
Ableugnen ändert nichts an der Tatsache, daß die deutsche Luft¬
abwehr im Westen die britische Luftwaffe stark zur Ader ge¬
lassen hat.

Um de» Brite « die Notwendigen Unterlagen für ei»e wahv-
heitsgetreue Meldung zur Verfügung zu stellen» werde« die
Name » der i« diese« zwei Tagen in deutsche Gefangenschaft ge¬
ratene « oder als Leiche« geborgene« britische« Flieger ver¬
öffentlicht.

Durch den deutsche« Seenotdienst wurden der Squadron Lea¬
der, Frank -Landscar Campbell - Rogers  und der Ser¬
geant David Edward Vingham  aus dem Kanal gerettet.

Schwere Verluste der britischen Lustwaffe
bei Einflugversuch in Norwegen — 28 Flugzeuge abgeschoffen— 5 weitere über der

Deutschen Bucht abgeschoffen
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Erkennungsnummer 41 253, ist in Kanada geboren . Bingham ist
Schotte und stammt aus Storlingshire . Ein dritter britischer
Flieger , Sergeant Sullivan  aus Barry bei Cardiff , hat de»
Tod in den Wellen gefunden.

Die Besatzungen weiterer britischer Flug¬
zeuge  mit Major Tolings , geboren 13. 8. 1917, Unterleutnant
William James Hunter , geb. 21. 8. 1920, und dem Sergeanten
Albert Edward Taylor , geb. 29. 3. 1921, John Hesmond-Halgh,
geb. 10. 7. 1921 und Frederic Mattin Smith , geb. 21. 8. 1919,
wurden von einem deutschen Vorpostenboot in dem Augenblick
ausgenommen , als ihre Maschinen absanken. Ein anderes Fahr¬
zeug der deutschen Kriegsmarine rettete aus dem Kanal den am
23. 7. um 14.30 Uhr von einem deutschen Jäger abgeschossenen
Pilot -Offizier Gilbert Frank Lowes , Erkennungsmarke 62 018,
geboren am 18. 4. 1917 in London . Der Gefangene wurde mit
Schnitt - und Splitterwunden an Fügen und Armen in ei»
deutsches Lazarett eingeliefert.

Folgende britische Flieger sprangen aus bren¬
nenden Maschinen  ab und wurden von deutschen Infan¬
teristen an der Küste gefangen genommen : Lt . John Frederic
Llayton , geb. 29. 9. 1911, Sergeant William Lloyd Jacobsohn,
geb. 16. 1. 1914, Sergeant Jan Dennis Knot , geb. 14. 10. 1919,
Sergeant James Alexander Short , geb. 18. 11. 1916 und Allen
James Clarke , geb. 25. 5. 1919.

Der Pilot Officer Artur George Eperon  von der Besatzung
eines viermotorigen Flugzeuges und mit der Erkennungsnum-
pier 84 713 wurde verwundet in ein Lazarett eingeliefert . Der
Sergeant Eric Oswald Thomas Valcomb mit der Nummer
968 379 aus Liverpool gehörte zur selben Besatzung und ist eben¬
falls gerettet.

An anderer Stelle wurde gestinge« genommen der Flieger
Benjamin Phillips mit der Erkennungsnummer 974 527 aus
Glasgow.

Durch ein Fischerboot wurden folgende Besatzungsange¬
hörige von viermotorigen Bombern lebend aus
dem Wasser aufgefischt:  Squadron Leader Walter Rice
Williams , Erkennungsnummer 39 359, aus Kenilworth , der Ser¬
geant Samuel Jones , Erkennungsnummer 984 206 aus Man¬
chester, der Sergeant George Robert Wedderburn , Erhennungs-
nnmmer 909 574, aus London S . E. 5, der Sergeant Alexander
Henry John Turner Erkennungsnummer 567 326 aus Hove 4
in Sussex, der Pilot -Officer John George Jreton aus Ket-
terine , Street 68, der Sergeant Leonhard James Butler , Er¬
kennungsnummer 944 660, aus Birmingham 31, und der Ser¬
geant Norman Kershaw , Erkennungsnummer 619 741 aus
Tarwen.

Innerhalb derselben Stunde mußten nachfolgend anfgefüh -te
Besatzuugsmitglieder schwerer britischer Bombenflugzeuge ihre
ab stürzenden Maschinen verlassen  und gerieten in
deutsche Gefangenschaft: Die verwundeten Sergeanten Wilfried
Campbell Walters , Erkennungsnummer 581083 aus Hands East-
leigh , Albert Henry , Erkennungsnummer 936 275, aus Horden.
Stanley Desmond Ereaves , Erkennungsnummer 1054 271, Gilli-
gan , Erkennungsnummer 1115193 , Loel Gibson mit der Erken¬
nungsnummer 914 683, Ernest William Constable mit der Er¬
kennungsnummer 674 683 und Kordon Herbert Frank Ogden mit
der Erkennungsnummer 569 526. Die Verwundeten wurden sofort
in Behandlung genommen.

Zu der Besatzung des Benjamin Phillips gehörten noch der
Flying -Officer Mc. Norman White Leod aus Nordsunderland
mit der Erkennungsnummer 43 259, und der Sergeant William
Allan Finlayson mit der Erkennungsnummer 566 372, welche
ebenfalls gefangen genommen wurden.

Außerdem wurde der Sergeant O'Brian durch den deutschen
Seenotdienst gerettet  und wegen seiner Verletzungen in ein
deutsches Lazarett eingeliefert.

Neben zahlreichen im Kanal ertrunkenen  und über dem
Küstengebiet des Kanals abgeschossenenBesatzungen, die nicht
mehr identifiziert werden konnten, wurden inzwischen folgende
Leichen britischer Flieger geborgen:  Die Flying-
Officers A. Lewin , F . Craig , M . Grant und dis Sergeanten
Horner , Vichery, Julius Loove, W. Price , Seinsbury , A. I . App-
leby mit der Erkennungsnummer 949 210, I . Eodwin , Enqurgh,
Ridley , Shirley und Newstead.

Nach Aussagen der zahlreichen britischen Flieger , die am 23.
und 24. Juli nach Abschuß in deutsche Gefangenschaft gerieten , ge¬
hörten nachfolgend aufgesührte Piloten ebensalls zu den Be¬
satzungen der ins Meer gestürzten britischen Maschinen. Die Ge¬
nannten konnten jedoch bisher weder lebend noch tot geborgen
werden . Die Nachforschungen werden fortgesetzt. Es handelt sich
um die Pilot -Ossicers L. Kolitz und M . Jolly sowie um die drei
Sergeanten Johns , A. Moß und R . Barton.

Da das britische Lustfahrtministerium wohl darüber unter¬
richtet sein wird , welche Besatzungen am 23. und 24. Juli gegen
das Kanalgebiet eingesetzt waren , dürfte cs ihm nun nicht mehr
schwer fallen , diese Namen und damit die schweren Verluste zu
bestätigen.

Churchill vor dem Unterhaus
Churchill verteidigt das Versagen der britischen Rüstungs¬

produktion
Stockholm, 30. Juli . Im britischen Unterhaus fand eine Aus¬

sprache über die Rüstungsproduktion Großbritanniens statt , in
deren Verlauf erstaunliche Einzelheiten über das mangelhafte
Arbeiten der mit diesen Aufgaben betrauten Behörden und über
das Durcheinander in der industriellen Erzeugung zutage kamen.
Wenn sich die hauptsächlichste Kritik in dieser bewegten Unter¬
haus -Sitzung auch auf den ehemaligen Minister für Flugzeugbau,
Beaverbrook , konzentrierte , so fühlte sich Churchill angesichts oer
durch diese Enthüllungen hervorgerusenen Beunruhigung der
Öffentlichkeit am Dienstag doch veranlaßt , zu diesen Dingen
im Unterhaus selbst Stellung zu nehmen.

Er leugnete mit Nachdruck, -daß es in der britischen Rüstungs¬
produktion irgend ein Chaos gäbe und erklärte : „Dieses in
finsteren Farben gemalte Bild eines chaotischen und krampf¬
haften Kampfes der drei Nüstungsdepartements , die ohne Ls«
tung und Plan arbeiten , wird ohne Zweifel bei unseren Fein¬
den Freude erwecken.« Er glaube jedoch, daß es glücklicherweise
in keiner Beziehung zu den Tatsachen stehe. Churchill mußte u. a.
zugeben, daß die drei Nüstungsdepartements bei der Ausführung
des vom Kriegskabin -ett beschlossenen Rüstungsplanes Mangel
an Energie gezeigt hätten und daß sich auf Grund von llebereifer
Streitigkeiten und Kompstenzüberschreitungen unter ihnen er¬
geben hätten.

Einen breiten Raum nahm in den Ausführungen Churchills
die Tätigkeit des „nordamerikanischen Lieserungsausschusses« ein,
sowie die Wirksamkeit der britischen Einkaufskommisfion in den
Bereinigten Staaten . Hier gab Churchill zu, daß es in dieser
Hinsicht noch viel Platz für Verbesserungen und Verfeinerungen
gäbe, um dann mit folgenden Worten Las Verhältnis zu seine»
plutokratischen Kriegshetzer-Freunden in den USA . z« präzi¬
sieren:

„Wir sind natürlich mit unseren amerikanischen Freunde « un»
Helfern zu einem genau umrissenen Abkommen gelangt . Sie
libernehmen in der gemeinsamen Sache ungeheure Anstrengungen

Schuldbewußtes Schweigen
Reue Hetze in USA.

Washington , 30. Juli . Zur Erklärung des früheren bolivia¬
nischen Militärattaches Belmonte  in Berlin , der ihm zuge¬
schriebene Brief sei eine Fälschung, und zu der diesbezügliche»
Bemerkung der deutschen Blätter , die Fälschung sei von de»
USA . inspiriert , lehnte der USA .-Außenminister , Unterstaats¬
sekretär Welles , jeden Kommentar ab.

Dieses Schweigen des Schuldigen ist bezeichnend, denn die
Erklärungen des Majors Belmonte waren eindeutig wie die
Schlußfolgerungen der deutschen Presse, daß Roosevelt und seine
Hintermänner die Vrieffälscher waren.

In Südamerika geht die Hetze gegen Deutschland weiter . So
hat Senator Dies , der Vorsitzende des bekannten Ausschusses,
der die Beschlagnahme deutschen diplomatischen Gepäcks in Ar¬
gentinien veranlagte , als einer der hemmungslosesten Hetzer,
der Presse folgendes „mitgeteilt " : „Deutschland hat ungefähr
eine Million Soldaten in Südamerika in Kompanien und Ba¬
taillonen organisiert , die den psychologischen Augenblick abwar-
ten , um Uneinigkeit zu stiften und unsere Hilfe an Großbritan¬
nien zu verhindern ." Diese groteske und lächerliche Lüge kenn¬
zeichnet das Wesen der Kampagne , die von den Paukers zum
Nutzen ihrer Aggressionsabsichten gegen Südamerika veran¬
staltet wird.

Vormarsch in der Ukraine weiter erfolgreich
Stärkere Sowjet -Abteilungen vernichtet

DNB Berlin,  3V . Juli . Auch am 23. Juli setzten die
deutsch - rumänische « und ungarischen Truppen
ihren Vormarsch in der Ukraine erfolgreich fort . Am südlichen
Bug schnitten die verbündeten Truppen stärkeren sowjetischen
Abteilungen den Rückzug ab und vernichteten sie.

Der finnische Vormarsch östlich des Ladoga-Sees
DRV Helsinki, 30. Juli . Amtlich wird mitgeteilt : lieber die

Kriegsoperationen in Ladoga - Karelien  kann mitgeteilt
werden , daß die Nordostküste des Ladogasees vollständig in un¬
serem Besitz ist, und zwar bis Tuulos , jenseits der alten Grenze,
wie auch die Inseln Mantsinsaar und Lunkulansaar . Landungs¬
versuche des Feindes auf Mantsinsaari sind für diesen mit schwe¬
ren Verlusten zurückgeschlagenworden , indem der Feind meh¬
rere hundert Gefallene verlor . Die in den Kämpfen eroberte
Kriegsbeute ist bedeutend. Die finnischen Truppen haben öst¬
lich des Ladoga -Sees in weniger als drei Wochen ein viele Male
größeres Gebiet erobert , als die sowjetischen Truppen während
des letzten Krieges in drei Monaten besetzten, und bedeutend
mehr, als was im Osten den Bolschewisten durch den Moskauer
Frieden zufiel.

Erfolgreicher Vormarsch deutsch-finnischer Verbände
Berlin,  39 . Juli . Deutsch-finnische Verbände stießen an der

finnischen Front weiter erfolgreich gegen die Sowjets vor . Nach
heftigen Kämpfen wichen die Bolschewisten zurück. Bei ihrem
Rückzug gossen sie Naphtha in die Wälder und
schossen sie in Brand.  Ihre Absicht, damit den Vormarsch
der deutschen und finnischen Verbände auszuhalten , schlug fehl.
Die verbündeten Truppen brachen durch die Brände hindurch
und setzendieVersolgungderSowjetsfort.

Japanische Truppeni« Saigon gelandet
Schanghei, 30. Juli . Mittwoch vormittag landeten die

ersten japanischen Truppen in Saigon . Zwei vollbesetzte japa¬
nische Transporter liefen in den frühen Morgenstunden in den
Hafen von Saigon ein. Das Landungsmanöver verlief rei¬
bungslos.

Tokio, 30. Juli . (Ostafiendienst des DNB .) Wie Domei meldet,
sind weitere japanische Truppenabteilungen im Rahmen des
französisch-japanischen Abkommens zur gemeinsamen Verteidi¬
gung Französtsch-Jndochinas am Mittwoch in einer Hafen¬
stadt Süd - Jndochinas  gelandet . Die Landungsmanöver
dauerten nur eine Viertelstunde . Zwischen dem Kommandeur der
japanischen Abteilungen und dem französischen Kommandeur
der betreffenden Garnison wurden herzliche Begrüßungsworte
ausgetauscht.

Ritterkreuz für erfolgreiche Kampfflieger
145 Feindflüge — 25 Luftsiege

Berlin , 30. Juli . Der Führer und Oberste Befehlshaber lwr
Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe, Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eiserne»
Kreuzes verliehen : Hauptmann Mahlke,  Kommandeur in
einem Sturzkampfgeschwader, Oberleutnant Staig  er , Flug¬
zeugführer in einem Jagdgeschwader.

Hauptmann Helmut Mahlke, 1913 in Berlin geboren, gehört
zu den kühnsten und erfolgreichsten Stuka -Fliegern und hat in
bisher 145 Feindflügen auf allen Kriegsschauplätzen hervor¬
ragende Waffentaten vollbracht . Im Einsatz gegen Schiffsziele
versenkte er mit seinen Besatzungen zwei Zerstörer , ein ll -Voot
und 29 Handelsschiffe mit zusammen 152 000 VRT ..150 000 VRT.
feindlichen Handelsschiffsraumes und ein Kreuzer wurden schwer
beschädigt.

Oberleutnant Herm. Staig  er , 1915 in Tennenbronn,
Amt Villingen , geboren, hat als Flugzeugführer eines Jagd¬
geschwaders an der West- und Ostfront bisher 25 Luftsiege
errungen und sich in kühnen Tiefangriffen gegen feindliche Pan¬
zer, Infanterie - und Fahrzeugkolonnen hervorragend ausge¬
zeichnet.

Goldene TapferkettsmedaiSe im Tode
An einen italienischen Kapitän

Rom, 30. Juli . Auf Vorschlag des Duce wurde dem Kapitän-
zur See Umberto Novaro  die Goldene Tapferkeitsmedaille im
Tode verliehen . Novaro führte in erbittertem Gefecht mit über¬
legenen , feindlichen Kräften den von ihm befehligten leichten
Kreuzer kühn zum Angriff und riß die Besatzung durch sein per¬
sönliches Beispiel , seinen Mut und seine Todesverachtung mit.
Er brach den ungleichen Kampf auch nicht ab, als sein Schiff,
tödlich getroffen und manövrierunfähig , vom Gegner , der das
Feuer aller Waffen aus geringer Entfernung darauf konzen¬
trierte , eingekreist war . Unbekümmert um seine eigene während
des Gefechts erlittene schwere Verwundung leitete er die Ret¬
tung der Besatzung, während das Schiff mit wehender Flagge
unterging . Nach der Rettung der überlebenden Besatzung lehnte
Kapitän Novaro die Bitte seiner Offiziere , sich von Bord bringen
zu lassen, ab. Er wollte mit seinem Schiff sterben. Da legten
die Offiziere ihrem schwerverwundeten Kommandanten gegen
seinen Willen einen Rettungsgürtel an und stießen ihn in die
See . Von einer feindlichen Einheit ausgenommen , erlag er nach
zwei Tagen stoisch ertragener Leiden seinen Verletzungen.

LeistMgSWoche der Adolf-Hiller-Schulen
Sonthofen , 30. Juli . Die arbeits - und ereignisreichen siebe«

Tage der Leistungswoche der Adolf-Hitler -Schulen in der Or¬
densburg Sonthofen sind vorüber . Eine Feier im Burgsaal gab
ihnen am Mittwoch den Ausklang . Oberschulführer Klauke ver¬
kündete, daß als Sieger aus dem Wettkampf die Schule Franken
hervorgegangen sei. In seinen weiteren Ausführungen gab Ober-
jchulführer Klauke ein Bild der Entwicklung der Adolf-Hitler-
Schulen seit dem Jahr 1937 und beleuchtete Sinn und Wert des
Einsatzes, dem die Schüler und Erzieher nun nach Schluß der
Leistungswoche entgegengehen . Mit warmen Worten des Dan¬
kes und der Anerkennung ihrer Leistungen gab er den Leiden¬
den die besten Wünsche mit aus den Wea.

„Durch feindliche Aktion verloren.« Der britische Eeneral-
postmeister gab der Londoner Presse zufolge bekannt , daß
zwischen dem 10. und 12. Mai in England aufgegebene
Postsachen nach Afrika und Vorderasien durch feindliche
Aktion verloren gegangen seien.

Einladung mit Vorbehalten. Nach einer Meldung der
„Times " hat die britische Gruppe der sogenannten Inter¬
parlamentarischen Union zusammen mit dem British Coun¬
cil eine Reihe von Mitgliedern des USA .-Kongresses einge¬
laden , nach England zu kommen , um dort Eindrücke über .,
das gegenwärtige Leben in Großbritannien zu sammeln.
Vemerkenswerterweise wurde -gleich mit der Besuchsaufsor-
derung den Eingeladenen angeraten , die Reise nach Eng¬
land nicht mit dem Schiff , sondern in Bombenflugzeugen
anzutreten.

und verlangen daher natürlich sehr vollständige Angaben dar¬
über , was mit den von ihnen gelieferten Gütern geschieht und
ob irgend welche Verschwendung oder schlechte Leistung besteht.
Es ist unsere Pflicht , sie darüber zu beruhigen , daß es kein
Durcheinander gibt und daß sie für ihr Geld auch den entsprechen¬
den Gegenwert bekommen. Wir begrüßen ihre Kritiker , denn
diese sind gleichzeitig gründlich, freundschaftlich und gut unter¬
richtet."

Diese Ausführungen enthüllen nicht nur den wahren Grund
dieser offenbar in erster Linie für die USA . bestimmten Ent¬
schuldigungsrede Churchills , sondern liefern auch einen klaren
Beweis für die völlige Abhängigkeit des einst so stolzen Albions
von dem früher so hochmütig belächelten Vetter jenseits des
Atlantiks.

Dieselbe Sorge , den schlechten Eindruck zu verwischen, den die
kürzliche Unterhaus -Aussprache in den Vereinigten Staaten her¬
vorgerufen hat , bewegte Churchill auch in seinen weiteren Aus¬
führungen , in denen er sich vor allem gegen die Vorwürfe hin¬
sichtlich der Flugzeugproduktion  zu verteidigen suchte.
Dabei erklärte er, er freue sich, dem Hause Mitteilen zu können,
daß die britischen Frühjahrs - und Sommer -Modelle an Flug¬
zeugen in diesem Jahre der gleichzeitigen deutschen Produktion
weiter voraus seien, als dies im vergangenen Jahre der Fall
gewesen sei. Der Ausgang der so hochtönend angekündigten bri¬
tischen Luftöffensive, deren Höhepunkt den Abschuß von 87 bri¬
tischen Flugzeugen innerhalb von 30 Stunden an der Kanal¬
küste brachte, spricht allerdings eine andere Sprache.

Auch die in der Unterhaus -Aussprache vorgebrachte Behaup¬
tung , daß die britische Industrie nur zu 75 v. H. ihrer Leistungs¬
fähigkeit arbeite , hat auf Churchill offensichtlich äußerst peinlich
gewirkt . In langatmigen Tiraden versuchte Churchill die schwe¬
ren Vorwürfe gegen die britische Rüstungsindustrie zu entkräf¬
ten, wobei er bemerkenswerterweise neben anderen Gründen auch
die „tödliche Gefahr der deutschen Luftangriffe « als Entschuldi¬
gung anführte . Schließlich bat Churchill das Haus , sich mit seiner
Versicherung zufrieden zu geben, daß „Fortschritte ohne Unter¬
brechung vorwärtsgetrieben würden !« — wirklich ein magerer
Trost!

Gebt uns Schiffe!
Notschrei von Ronald Croß an die Australier

DRV Gens, 30. Juli . Der frühere Schiffahrtsminister Sir
Ronald Croß, der zum britischen Oberkommissar in Australien
ernannt wurde , machte bei seiner Ankunft in Sydney seinem
gequälten Herzen mit dem Aufschrei Luft : „Wenn Australien
Schiffe bauen kann, so soll es sie um Himmelswillen geben !«
Deutlicher kann man Englands Schiffsraumnot nicht ausdrücken
als mit den Worten dieses Spezialisten für Schiffahrtsfragen.

Damit ist die englische Behauptung von der Wirkungslosigkeit
des deutschen Handelskrieges wieder einmal eindeutig wider¬
legt . Als neuer Kommissar fühlt sich Sir Ronald , um den Schiffs¬
baueifer des jüngsten Erdteils anzuspornen , noch zu der Fest¬
stellung veranlaßt , daß Australien nicht zu befürchten brauche,
dt« englische Industrie würde mit argwöhnischen Augen über diL
Errichtung von Schiffswerften in Australien wachen. Sie steh-- '
nämlich unter zu scharfem Druck, um sich mit solchen Konkurrenz¬
fragen beschäftigen zu können. Man fleht, daß der neue Kom¬
missar alle Hemmnisse und Besorgnisse der Australier aus dem
Wege zu räumen wünscht, um seinem Mutterlands zu helfen.

Schaden in Versorgungs- und Riistungszenlren
NordamerikanischerProfessor schildert die Wirkung der

deutschen Luftangriffe auf England
DNB Stockholm, 30. Juli . Der Eeschichtsprofessor an der Co¬

lumbia -Universität , Allan Mevins,  schildert , wie aus Neu-
york gemeldet wird , in einem Artikel die Auswirkungen der
deutschen Luftangriffe auf die Insel . Obwohl der Verfasser mit
Rücksicht auf die englische Freundschaft bemüht ist, die schwere
Wirkung der Angriffe , besonders auf industrielle Ziele , mög¬
lichst abzumildern , muß er doch zugeben, daß gerade die großen
Versorgungs - und Rüstungszentren Clydebank, Birkenhead , Co¬
ventry , Southampton , Bristol , Plymouth und Portsmouth am
schwersten gelitten hätten.

In weiten Teilen Liverpools und Londons seien die Schäden
groß, in Birmingham , Manchester und Glasgow sehr schwer und
auch in Sheffield keineswegs leicht. Belfast sei ebenfalls schwer
getroffen . Nach dem schweren Märzangriff auf Clydebank seien
die Glasgower Krankenhäuser mit Verwundeten und die Elas-
gower Häuser mit Evakuierten überfüllt gewesen. 60 Prozent der
Häuser seien zerstört oder unbewohnbar . Die Arbeit sei durch
große Verluste behindert , da viele getötet , verwundet oder völlig
erschöpft wären . In Southampton sei ein Drittel der Geschäfts-
Viertel zerstört oder unbenützbar . In Plymouth und Liverpool
sei „wirklicher Kriegsschaden" angerichtet worden . Coventry sei
über alle Maßen beschädigt worden . Das Eeschäftsviertel sei fast
gänzlich verschwunden.

Die Docks in Liverpool hätten schwer gelitten . Hier sei ein
Munitionsschiff getroffen worden . Die Explosion hätte furcht¬
baren Schaden angerichtet . Die Docks und Hafenanlagen Lon¬
dons seien ebenfalls schwer beschädigt worden . In Birmingham
seien mehrere Werke, darunter eine riesige Fabrik , völlig ver¬
nichtet worden . Große Lagerhäuser mit wertvollen Waren wären
in einigen Großstädten vernichtet worden , vor allem in Bristol,
Manchester und Liverpool.
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Magold undAmgelmny
„Tenn dies unterscheidet die harte Schule als gute Schule

von jeder anderen : daß viel verlangt wird , daß das Guts,
das Ausgezeichnete selbst als normal verlangt wird , daß
das Lob selten ist ; daß die Milde fehlte daß der Tadel
scharf, sachlich ohne Rücksicht auf Talent und Herkunft ".

Friedrich Nietzsche.
31. Juli : 1843 Peter Rosegger geb. — 1886 Franz Liszt gest.

S. Aausfammluris füv das Deutsche Kote Blveuz
Zu der 5. Haussammlung für DRK am Samstag und

Sonntag, den 2. und 3. August sind die Polit . Leiter und
Leiterinnen der NS -Frauenschaft wieder aufgerufen. Auf
Freitag 20.30 Uhr ersuche ich sämtl. Polit . Leiter und alle
Mitarbeiterinnender NS -Frauenschaft zur Entgegennahme
der Sammellisten und Einteilung auf das Rathaus zu kom¬
men. Die Zellenleiter sorgen für vollzähliges Erscheinen.

Der Ortsgruppenleiter.

Die Haussammlung für das DRK.
Nicht am 9. August, sondern am kommenden Wochenende, am
August , findet die letzte Haussammlung für das Deutsche

Rote Kreuz statt . Im Hinblick auf die Fülle der Aufgaben , die
dem Roten Kreuz gestellt sind, und in Rücksicht auf die Hilfe, die
es unseren Verwundeten angedeihen läßt , möge jeder Deutsche
in seiner Opferwilligkeit bis an die äußerste Grenze gehen.

SluS den Svsantfafionen dev Vavtek
Zugendgruppe der NS -Frauenschaft — D. Frauenwerk

Heute 19.30 Uhr Haus der NSDAP.
Mädelgruppe 24/401

Heute 19.45 Uhr antreten (einschl. BdM -Werk) mit Holz¬
korb, Schere und alten Handschuhen.

Mebv Bezugscheine süv Sommevschnbe
Aus wirtschaftlichen und gesundheitlichen Gründen ist es

erwünscht, daß in der warmen Jahreszeit soweit wie mög¬
lich nicht Schuhe mit geschlossenem Schaft, sondern leichte
Sommerschuhe  getragen werden. Derartige Schuhe sind
besonders für Frauen in Gestalt praktischer und formschöner
Holzsandaletten durch die deutsche Schuhindustrie hergestellt
worden. Soweit diese Schuhe die Freigrenze von 4.25 Mark
bis Größe 30, 4.55 Mark in den Größen 31 bis 35 und
5 Mark über Größe 35 überschreiten und deshalb nur gegen
Bezugschein zu haben sind, ist die Menge der Bezugscheine,
die von den Wirtschaftsämtern für leichte Straßenschuhe mit
Holzsohle ausgegeben werden können, entsprechend dem Be¬
darf in angemessenem Umfang erhöht worden./
^Lebensmittelkarten find Sesnrdgenswevte

Wenn auch durch die allgemeinen Vorschriften über die
Bewirtschaftung der verschiedenen Lebensmittel eindeutig klar¬
gestellt ist, wie Lebensmittelkarten im Verkehr zu behandeln
sind, so ist doch ein Reichsgerichtsurteil von Interesse, das
klarstellt, daß die Lebensmittelkarteeinen Bermögenswert
darstellt, d. h. einen Wert hat, der den Stoff- oder Eigenwert
der Karte übersteigt. Das Urteil wurde gefällt gegen einen
Lehrling, der einem Bäckermeister Brotkarten entwendet
hatte. Was hier für die Brotkarte gesagt wird, gilt selbst¬
verständlich für alle Lebensmittelkarten.

Gvünf «t»ev füv Afihnev
Eine reichhaltige Zufuhr von Grünsutter wirkt sich bei

-allen Hühnern gut aus, weil diese Kostbeilage die Verdau¬
ung günstig beeinflußt und den Tieren zugleich Nährstoffe
zugefllhrt werden. Hühner, denen im Freien genug Grün
zur Verfügung steht, wählen sich natürlich von selber das
aus, was sie brauchen und was ihnen schmeckt, allein auch
Gemüseabfälle nehmen sie gern. Muß man die Hühner eigens
mit Grünfutter versorgen, so ist es ebenfalls besser, wenn man
es vorher verkleinert, was besonders auch für Gras gilt.
Schafgarbe soll den Hühnern nur verfüttert werden, solange
die Pflanzen jung sind; während und nach der Blütezeit
werden die Blätter nämlich so hart und zäh, daß sie als
Geflügelfutter mehr schaden als nützen.

Eruteschutz vor Brandgefahr
nsg . Auf den Feldern reift das Getreide heran , das für das

lammende Versorgungsjahr die wichtigste Ernährungsgrundlage
des deutschen Volkes ist. Die heiße Jahreszeit birgt aber für
diese Ernte vor allem eine Gefahr , die gerade im Kriege noch
viel schwerer wiegt als sonst: die Gefahr der Vernichtung wert¬
voller Erntegüter durch das Wüten des roten Hahnes . Nicht
allein der Bauer und Landwirt ist dafür verantwortlich , daß die
Ernte vor Brandgefahr geschützt wird . Jetzt beginnt die Urlaubs-
zeit, und wenig später werden die Erntehelfer des Landvolks
aus der Stadt hinauskommen , um den Segen bergen zu helfen.
Eie alle stehen ebenfalls vor der Aufgabe des Schutzes des Ernte¬
gutes vor Untergang . Der Erholungssuchende wie der Ernte¬
helfer wird sich darüber klar werden müssen, daß auf Bauern¬
höfen auch mit glimmenden Gegenständen nur mit höchster Vor¬
sicht umgegangen und daß zum Beispiel auf Bauernhöfen nicht
oder nur mit allergrößter Vorsicht geraucht werden darf . Aber
auch bevor der Hof betreten wird , werden wir den Zigarren - oder
Zigarettenstummel nicht so wegwerfen , daß er etwa versehent¬
lich auf einen kleinen Stühhaufen fallen kann, der Ausgangs¬
punkt eines Schadenfeuers werden kann ; das gleiche gilt natür¬
lich beim Ausklopfen der Pfeife , und in aller Schärfe gilt es
in der Scheune und auf dem Getreidefeld , wo auch die geringste
Leichtfertigkeit schwersten Schaden nicht nur für den Einzelnen»
sondern auch für die Volksgemeinschaft Hervorrufen kann.

Die Frist für Kriegsferntrammge«. Die bisherige Bestim¬
mung , daß eine Ferntrauung nicht stattfinden kann, wenn die
Braut nicht binnen zweier Monate nach der offiziellen Erklärung
^es Soldaten ihr Ja -Wort abgibt , wurde durch eine Neuregelung
aufgehoben. Die Frist ist jetzt von zwei auf sechs Monate ver¬
längert worden. Für Kriegsgefangene beträgt die Frist neun
Monate.

Letzt sammeln wkv den Teevovvat!
Lange bevor der heute von manchen so schmerzlich ent¬

behrte „schwarze" Tee aus China in die Mode kam, er¬
freuten sich, wenigstens in ländlichen Haushaltungen, die
Tees aus einheimischenKräutern einer großen Beliebtheit.
Zumal Pfefferminz- und Brombeerblätter wurden sehr ge¬
schätzt, und zwar nicht nur deshalb, weil die Naturheilkunde
ihnen in harmlosen Krankheitsfällen, wie Erkältungen,
Magenverstimmungen und anderen Unpäßlichkeiten heilende
Wirkungen zuschrieb, sondern vielleicht noch mehr aus der
Erfahrung heraus, daß die von diesen Pflanzen gewonnenen
Ausgüsse anregende Wirkungen besaßen, die es mit den von
anderen Genußmitteln ausgehenden sehr wohl aufnehmen
konnten. So ist in vielen Gegenden der Verbrauch von
Zichorienkaffee nur sehr bescheiden gewesen, weil man sich
den altgewohnten Haustee nicht abgewöhnen mochte.

Die Drosselung der Einfuhr aus Ubersee durch die kriegs¬
wirtschaftlichen Gegebenheiten hat es mit sich gebracht, daß
man sich zu den aus inländischen Kräutern gewonnenen
Tees zwangsläufig wesentlich anders einstellt als früher.
Vor allem der sonst nur auf dem Lande getrunkene Brom¬
beerblättertee erfreut sich seit Jahr und Tag wachsender Be¬
liebtheit. Und das hat seinen guten Grund. Denn es fällt
jedem, der ihn einmal kennenlernte, auf, wie ähnlich er dem
schwarzen Tee schmeckt und wie belebend dieser Trank
wirkt. Gewiß: nervenerregende Wirkung des chinesischen
Tees geht von einem Brombeerblättertee nicht aus , aber
der Abstand zwischen ihm und dem „echten" Tee ist jeden¬
falls nicht annähernd so groß wie der zwischen Zichorien-
und Bohnenkaffee.

Freilich: wie manchem der schwarze Tee auf die Dauer
nicht bekommt und einen Wechsel mit anderen Genuß¬
mitteln nahelegt, so kann uns auch der Brombeerblättertee
auf die Dauer zuwider werden. Man wird daher darauf
bedacht sein müssen, ihn gelegentlich mit anderen Kräutern
zu mischen, um seine Geschmacksnote zu bereichern und ab¬
zuwandeln Es werden zu diesem Zweck mancherlei Mischun¬
gen empfohlen, von denen die Beigabe von Hünbeerblättern
wohl die bekannteste ist und am häufigsten gewählt wird.
Man braucht sich aber nicht auf diese eine Mischung zu
beschränken, denn es stehen uns sehr viele Kräuter zur Ver¬
fügung, die denselben Zweck genau so gut erfüllen. So
empfiehlt es sich besonders, den Brombeerblättern kleine
Prisen von Schafgarbe und Beifuß zuzufügen, die den
Geschmack des Tees vervollständigen und angenehm berei¬
chern. Diese Mischung bat erfährungsgemäß neben einem
unbestreitbaren Wohlgeschmackden Vorzug, angenehm schlas-
sördernd und nervenberuhigend zu wirken, was zweifellos
nicht zu verachten ist. Daß auch Mischungen von Brom¬
beerblättern mit Lindenblüten, Tausendgüldenkraut, Spitz¬
wegerich, wilder Minze und anderen bewährten Kräutern
der Heimat zu empfehlen sind, braucht eigentlich nicht ge¬
sagt zu werden.

Alle diese guten Dinge wollen in diesen Sommermonaten
gesammelt sein. Gewiß: man kann diese Kräuter auch im
Handel erstehen, aber viel mehr Freude macht es, sie selbst
auf Spaziergängen und Wanderungen zu entdecken und
mit nach Hause zu nehmen. Und niemand braucht sich zu
schämen, wenn er von den Schätzen der Natur den rechten
und nützlichen Gebrauch macht.

Wie schütze ich Fleisch vor dem Verderb?
Sonntagsbraten müssen am Samstag gekauft werden , was bei

glücklichen Besitzerinnen eines Kühlschrankes keine Schwierig¬
keiten bedeutet . Wer aber keinen besitzt, kommt bei großer Hitze
in Bedrängnis , denn rohes Fleisch hält sich nicht bis zum näch¬
sten Tage . Ein kühler Keller mag bei nicht zu heißen Tagen ge¬
nügen , vorausgesetzt, daß das Fleisch sofort aus dem Papier ge¬
nommen, in einen Topf gelegt und halb zugedeckt wird , damit
die Luft heran kann. Eine Fliegengiocke hält schädliche Insekten
ab. Hat das Fleisch bereits einen unangenehmen Geruch an¬
genommen, so wäscht man es in kaltem Wasser ab, dem man eine
Wenigkeit übermangansaures Kali beigab . Doch darf das Wasser
nur ganz zartrosa gefärbt aussehen. Dann wird schnell mit kla¬
rem Wasser nachgespült und sofort gebraten oder gekocht. Der
unangenehme Geruch ist verschwunden. Ilm zu vermeiden , daß der
Sonntagsbraten „gewärmt " schmeckt, brate man das Fleisch nur

ganz kurz und schnell von allen Seiten an , damit sich die Poren
schließen. Das darf nicht länger als fünf Minuten in Anspruch
nehmen, wenn der unangenehme Geschmack gewärmten Fleisches
sich nicht einfinden soll. Eingesalzenes Fleisch nimmt eine rosa
Farbe an, wenn man es über Nacht in rohem Zustande stehen
läßt . Jedoch auch gänzlich fertig zubereitetes Fleisch braucht beim
Erwärmen nicht aufgewärmt zu schmecken. Man läßt es ohne
Tunke in der heißen Bratröhre ungefähr eine Viertelstunde
stehen und übergießt es dann mit der inzwischen ausgekochten
Bratentunke . Fleischreste verwendet man am besten kalt, indem
man sie mit kochender Tunke auf dem Teller übergießt.

Buden wissen^ e.cheid
Kurz nach 8 Uhr morgens in einem Papier - und Schreibwaren¬

geschäft. Drei Schulbuben traben an . Sie mögen jo zwischen zehn
und zwölf sein und haben 's eilig.

Was sie wünschen?
So Ausschneide- und Zusammenklebebogen mit Bildern . Aber

nicht irgendwelche. Sondern solche mit allerhand Fluzzeugtypen.
Die Eeschäftsinhaberin bringt einige Rollen dieser Vogen und

glaubt schließlich wie ich, daß nun ein langes und breites Wählen
beginnen wird.

Und dabei ? Nichts von alledem. Die Kerlchen haben entrollt
noch nicht ein Viertel des Bilderbogens gesehen und sck . wissen
sie, um welche Maschine es sich handelt.

„Bristol -Blenheim ", meint der eine trocken. „Die habe ich
schon." Und als der andere die Bildchen mit den Tragflächen
kaum recht wahrgenommen hat , ist er schon entschlossen. „Eine
Spitfire ! Die nehme ich."

Da sie natürlich die deutschen Typen alle schon geschnitten und
gekleistert haben , sind sie jetzt bei den Feindmaschinen.

Ein richtiger deutscher Junge , der gar einmal zur Luftwaffe
will , mutz beizeiten alle Sorten jener fliegenden Waffe kennen,
die heute weite Welträume beherrscht und von denen die beste,
nämlich die deutsche, unseren Sieg mit erringen hilft.

81. Geburtstag
Haiterbach . Elisabethe Gute  Kunst geb. Luz, „Mllhle-

gottliebs" Wwe., vollendet heute ihr 81. Lebensjahr. Treu
umhegt von der Kinder und Enkel Liebe, verbringt sie ihren
wohlverdienten Feierabend. Vor zwei Jahren durste sie noch
das Fest der Goldenen Hochzeit mit ihrem, nun ein kleines
Stück Wegs vorausgegangenen Lebensgefährten begehen.
Die besten Wünsche zum Beginn des neuen Lebensjahres?
Möge die reich verschenkte Mutterliebe jetzt, wärmend und
dunkle Stunden erhellend, auf ihre alten Tage zurllckstrahlen!

Zuchtviehschau und »Prämiierung
Unterjettingen . Unter der Leitung unseres rührigen Bür¬

germeisters Leucht konnte bei uns am letzten Freitag eine
Zuchtviehschau und -Prämiierung abgehalten werden. Fn
Frage kamen nur solche Tiere, die von hiesigen Farren ab¬
stammen. Man darf wohl sagen, daß diese Schau außer¬
ordentlich lehrreich war, denn erst, wenn man die Tiere bei-
einander sieht, kommen die Unterschiede zur Geltung. Wenn
dann noch ein Fachmann, wie Friedrich Adlung  als
Preisrichter gewonnen war, der mit seinem geschulten Blick
jedem etwas zu sagen wußte, dann ist eine solche Schau
doppelt fruchtbar und hat ihren Zweck bestimmt nicht ver¬
fehlt. Man konnte Tiere sehen, die fast allen Anforderun¬
gen des heutigen Zuchtzieles gewachsen waren. Die Preise,
die zur Verteilung kamen, waren sicher ein Ansporn und
haben jeden gefreut. Wie weit sich unser gutes Farrenmate-
rial schon durchgesetzt hat, hat diese Schau deutlich gezeigt.
Friedr. Adlung konnte beim Vorführer! der Farren die Ge¬
meinde zu diesen wertvollen Tieren nur beglückwünschen.

Aus Deckenpfronn
Hier durften Jakob Friedrich Schneider  und seine

Ehefrau geb. Sattler das Fest der Goldenen Hochzeit be¬
gehen. — Nachdem erst vor wenigen Tagen die älteste Frau
beerdigt wurde, ist jetzt auch der älteste Mann , Jakob
Stöffler,  im 86. Lebensjahr zur letzten Ruhe gebettet
worden.

Letzte KaGeUvte«
Neuer Beweis für die Angriffsabsichten der Sowjets

DNB . Berlin , 30. Juli . Fn Luck wurde in einem Dienst¬
raum der Roten Armee ein weiterer verschlossener Tresor
entdeckt. Neben Befehlen, Anweisungen und geheimen Schrift¬
stücken wurde auch die Kriegsstärkenachweisung der 15. Sowj .-
Armee aufgefunden. Gemäß vorliegender Order sollte diese
Armee bis zum 17. Juli mit insgesamt 319 569 Mann in
voller Kriegsstärke zum Einsatz bereitstehen. Die Armee setzte
sich aus dem 13., 10. 2. und 4. Schützenkorps zusammen.

MM

lungen ml ! klnreiv Nlleli — sie prägen 6ns 6eslcl >! ckes neuen venlsekllaock ».



4- Seite — Nr. 177 Nagolder Tagblatt «Der Gesellschafter« Donnerstag , den 31. Juli 1911

Das 13. Korps umfaßte zwei Divisionen mit 42138 Mann,
rund 9000 Pferden, 1207 Maschinengewehren, 344 Geschützen
und 2500 Fahrzeugen. Die drei anderen Korps hatten fe
drei Divisionen und waren durch Artillerie-Regimenter, Tank¬
brigaden und chemische Bataillone verstärkt. Die Reserve
bestand aus 31 880 Mann . Außerdem war der Armee die
5. Jagdflieger- und die 7.Zerstörer-Division mit 516 Ma¬
schinen zugeteilt.

Diese gesamte bolschewistische Streitmacht wurde durch das
rechtzeitige Eingreifen der deutschen Wehrmacht völlig zer¬
schlagen und damit die Bevölkerung der Ostgebiete vor un¬
endlicher Not und blutigem Tertor bewahrt.
Ein Sohn des Generalfeldmarschalls Keitel gefallen
DNB . Berlin , 31. Juli . Bei den Kämpfen im Osten

fiel der Leutnant in einem Artillerie-Regiment Hans Georg
Keitel, der jüngste Sohn des Generalfeldmarschalls.

Japanische Exportkontrolle für Rohseide
Tokio, 30. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Als weitere Gegen¬

maßnahme gegen Roosevelts Einfrierungsorder ordnete das ja¬
panische Handels - und Jndustrieministerium die Einführung der
Exportkontrolle für Rohseide und Seidenfaser an, deren Haupt¬
bezieher bekanntlich die USA . sind. Die Verordnung ist bereits
in Kraft getreten . Nach offizieller Mitteilung wurde gleichfalls
mit dem heutigen Tage V r i t i sch- B o r n e o auf die Liste der
Länder gesetzt, deren Guthaben blockiert sind. Ferner sind wei¬
tere elf britischen Firmen bekanntgegeben worden, die sofort un¬
ter die neuen Vlockierungsmatznahmen fallen.

Ministerpräsident von Transjordanien zurückgetreten.
Wie Radio Ankara aus Aman meldet , wurde dort amtlich
bekanntgegeben , daß der Ministerpräsident dem Emir Ab¬
dullah seine Demission eingereicht habe . In Kürze werde eine
mens Regierung gebildet werden.

Englische Schwarze Liste gegen Japan . Wie United Preß
aus maßgeblichen Londoner Kreisen erfährt , bereitet die
britische Regierung die Aufstellung einer Schwarzen Liste
von Firmen vor , die mit Japan Eeschästsbeziehungen unter¬
halten . Die Liste werde den bereits bestehenden englisch¬
nordamerikanischen Schwarzen Listen gegen Geschäftsbe¬
ziehungen mit den Achsenmächten ähneln.

Stimson muß sich entschuldigen . Kriegsminister Stimson
sah sich, wie Associated Preß meldet , zu einer öffentlichen
Entschuldigung wegen seiner Behauptung gezwungen , Sena¬
tor Wheler habe sich in landesverräterischer Weise betätigt.
Nach der Erhebung des Kriegsministers glaube er nicht , so
muß Stimson zugeben , daß Wheler eine böswillige Absicht
verfolgt habe.

In Aleppo kam es infolge der Naubzüge der Australier zu
blutigen Zusammenstößen zwischen der Bevölkerung und
den Besatzungstruppen , bei denen drei Australier getötet und
mehrere verwundet wurden . Die britischen Militärbehörden
haben infolgedessen das Kriegsrecht über die Stadt ver¬
hängt.

Englands Schandtaten. Die römische Presse veröffentlicht
an hervorragender Stelle ein von Minister Pavolini ver¬
faßtes Vorwort zu dem in Kürze erscheinenden mit reichem
Bild - und Urkundenmaterial versehenen Buch über das
schandhaste Verhalten der Briten während der kurzen Zeit
ihrer Anwesenheit in der Cprcnaika.

Britenfrachter überfällig . Schissahrtskreise in Neuyork
geben bekannt , daß der britische Frachter „Kanzara " (3237
LRT .) Lberrällia sei ' ''l

Württemberg
Von der württ. Landestierzucht

Stuttgart, 30. Juli . Wenn die w ü r t t. L a n de s schw e i n e-
Zu cht' seit der Einführung des Reichstierzuchtgesetzes vom Jahre
1836 einen starken Aufschwung in der Verbesserung des Zucht-
Materials zu verzeichnen hat , so haben dazu die planmäßig durch¬
geführten Sonderkörungen und Zuchtschweineversteigerungen des
Landes sehr wesentlich beigetragen . Jährlich werden 13 Sonder¬
körungen und anschließend Zuchtschweineversteigerungen kür das
weiße veredelte Landschwein, vorwiegend im Oberland , das 70
bis 80 Prozent dieser Rasse zuchtgebietsmätzig erfaßt , sowie acht
für das schwäbisch-hällische Schwein durchgeführt . Durchschnitt!
lich werden rund 100 Eber , in der Hauptsache Jungeber , vorge¬
stellt. Diesen Landesveranstaltungen , die die größte Auswahl
besten Zuchtmaterials bieten , bringt man ein immer stärker wer¬
dendes Interesse entgegen. Denn die Kaufkommissionen der Ge¬
meinden wissen, daß sie in den von der Körkommission ermittel¬
ten Zuchtwertklassen Tiere für ihre Zuchtzwecke zu einem ange¬
messenen Preis finden . Die Tiere gehen ins ganze Land bis
weit über die Landesgrenzen hinaus . Sie sind in gesundheitlicher
Beziehung und Hautreinheit überragend und daher von den
Züchtern sehr begehrt . Besonders die Eber der schwäbisch-hälli-
schen Rasse find es, die aus allen Gauen angefordert werden.
Interessant ist, daß die Tiere in die ältesten Schweinezuchtgebiete
gehen und in erster Linie als Ersatz für die früher verwandten
Berkshire - und Cornwall -Eber angefordert werden . Weibliche
Zuchttiere gingen besonders in die Südmark , nach Lothringen,
ins Elsaß und in den Warthegau.

Bei der Einteilung in die einzelnen Zuchtwertklassen wird ein
sehr strenger Maßstab angelegt . So wurden im letzten Jahr von
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den angekörten 961 Jungebern nur 21 überragende Tiere in dis
Zuchtwerlklasse l eingereiht ; 224 kamen in die Klasse II und 716
in die Klasse Hl. Neuerdings wurde auch eine Zuchtwertklasse IV
eingeführt , um Schweinehalter , die keine Möglichkeit haben , sich
des Eemeindeebers zu bedienen , eine eigene Eberhaltung zu er¬
möglichen. Damit wird auch der Erhaltung des Schweinebestan¬
des Rechnung getragen . Da ein Eber etwa 1)H bis 2 Jahre zur
Zucht verwandt wird , ist der Umsatz sehr rege. Vom Reich wer¬
den, um gut bewährte Eber möglichst lange der Zucht zu er¬
halten , den Landeszuchten Erhaltungsprämien zugewiesen.

Die Haupt - und Sonderkörungen fördern die Züchtung von
schnellwüchsigen, über eine genügende Breite und Tiefe verfü¬
gende Typen , die gute Futterverwerter sind und einen raschen
Marktumsatz garantieren.

Ein untaugliches Mittel zur Versöhnung
Stuttgart . Der 34jährige Alfred L. aus Stuttgart -Münster

wurde von der Strafkammer wegen fortgesetzter Urkundenfäl¬
schung und wissentlich falscher Anschuldigung zur Gesamtstrafe
von einem Jahr und einem Monat Gefängnis verurteilt . Der
26 Vorstrafen aufweisende Angeklagte bezichtigte den Liebhaber
seiner Frau , die ihn verlassen hatte , in mehreren mit fingierter
Unterschrift versehenen Schreiben an die Kriminalpolizei und
die Staatsanwaltschaft sowie an die Eltern seines Nebenbuhlers
und andere Personen in bewußt unwahrer Weise der zuhälte-
rischen Ausbeuterei gegenüber einer Reihe von Frauen . Er ver¬
folgte mit diesen Straftaten den Zweck, seine Frau von ihrem
Liebhaber zu trennen und zur Rückkehr zu ihm zu veranlassen.

Stuttgart . (Ehrung .) Der Tierschuhverein Stuttgart und
Umgebung hat Rechtsanwalt Dr . jur . Daur in Stuttgart zum
90. Geburtstag in Anerkennung seiner großen Verdienste um
den Tierschutz, insbesondere um die Erstellung des Tierheims im
Feuerbacher Tal , zum Ehrenmitglied ernannt.

Vaihingen a. F . (Vom Zug überfahren .) Am Eingang
Zum Rohrer Wald auf der Eäubahn wurde am Montag früh
die Leiche einer bis jetzt noch unbekannten Frau gefunden, die
sich vom Zug hatte überfahren assen.

Zell a. N., Kr . Eßlingen . (VeiZusammenstoßgetötet .)
Als Zellenleiter Ernst Fahrion nach seinem nächtlichen Luftschutz¬
dienst mit dem Motorrad nach Hause fuhr , stieß er in Eßlingen
in der Nähe des Schlachthauses mit einem Lastkraftwagen zusam¬
men und wurde sofort getötet . Fahrion , der unermüdlich und
opferfreudig für die Bewegung tätig war , erfreute sich allgemei¬
ner Wertschätzung.

Weilheim a. T. (Iltis im Hühnerstall .) Eine böse
lleberraschung erlebte ein Weilheimer Hühnerhalter , als er in
der Frühe seinen Hühnerstall öffnete. Ein Iltis hatte dort einen
Besuch abgestattet und alle 21 Junghühner abgewürgt.

Schwab. Hall . (Im Osten gefallen .) Am 15. Juli fiel im
Alter von 31 Jahren der Führer der SA .-Standarte 248 in Schw.
Hall , SA .-Sturmbannführe / Karl Meichelbeck, als Leutnant in
einer Panzerjägereinheit im Osten südlich Bobruisk. Schon 1924
war er dem Schlageterbund als Mitglied beigetreten . Bei der
Gründung der Konstanzer SA . reihte er sich am 1. Oktober 1926
in die Front der SA .-Männer ein. Ein 2ahr später trat er auch
der NSDAP , bei. Seit Juni 1931 schenkte er der SA . als haupt¬
amtlicher SA .-Führer seine ganze Kraft . Vom 15. November
1937 bis 15. Oktober 1938 führte er die SA .-Standarte 112 in
Eberbach, seit 15. Oktober 1938 die SA .-Standarte 248 in Schwä¬
bisch Hall , in deren Erinnerung er als aufrechter Kämpfer und
rühriger Gefolgsmann Adolf Hitlers weiterleben wird.

Ulm. (Mit 68 Jahren ins Gefängnis .) Die Straf¬
kammer Ulm verurteilte den 68 Jahre alten , aus Weiler bei
Villingen stammenden Wilhelm Staiger , der zuletzt in Wain bei
Laupheim beschäftigt war , wegen Sittlichkeitsverbrechen in vier
Fällen an Kindern zu drei Jah -ren Gefängnis und drei Jahren
Ehrverlust . Das hohe Alter bewahrte den Angeklagten , der

wegen ähnlicher Verbrechen schon zweimal vorbestraft ist, vov
Zuchthaus und Sicherungsverwahrung.

Nellingen , Kr . Ulm. (Beide Arme gebrochen .) Ein 14-
jähriges Mädchen aus Nellingen stürzte von dem Kettenkarussell
und brach be:d- Arme.

Pfuhl b. Neu-Ulm. (Diebesbande festgenommen .)
Die Gemeinde Pfuhl wurde in letzter Zeit durch nächtliche Ein¬
brüche heimgesucht, wobei es die Diebe besonders auf Lebens¬
mittel und Kleidungsstücke abgesehen hatten . Nunmehr ist es der
Gendarmerie gelungen , eine Diebesbande sicherzustellen, auf
deren Konto auch diese nächtlichen Einbrüche kommen.

Kettenacker, Kr . Sigmaringen . (Tödlicher Sturz .) Auf
der fürstlichen Domäne Lusthof ereignete sich beim Einführen der
letzten Kleeheinzen ein tödlicher Ungliicksfall. Durch eine unver¬
mutete Bewegung der Pferde stürzte ein auf dem Wagen befind¬
licher Landarbeiter rücklings herunter . Der Bedauernswerte er¬
lag kurz darauf den Verletzungen.

, Münsingen . (Beim vorzeitigen Abspringen .) Ein
49 Jahre alter Fahrgast sprang im Bahnhof aus einem noch in
Fahrt befindlichen Zug ab und verletzte sich am Fuß so schwer,
daß ihm dieser im Krankenhaus abgenommen werden mußte.

Döttingen , Kr . Münsingen . (Das Auge verloren .) Dem
Schmiedmeister Hermann Wendler wurde durch ein Eisenstück
das linke Auge derart verletzt, daß es ihm in der Tübinger
Augenklinik entfernt werden mußte.

Schramberg . (90 . Geburtstag .) Der älteste Einwohner
der Stadt , der frühere Werkmeister Frank Josef Haas , vollendete
dieser Tage in geistiger und körperlicher Frische sein 90. Le¬
bensjahr . Der Altersjubilar nimmt am Zeitgeschehen noch leb¬
haften Anteil.

Bach-Altenverg , Kr . Rottweil . (Kind verbrüht .) Ein
vierjähriges Mädchen blieb in der Waschküche mit den Kleidern
an einem Zuber hängen und stürzte in einen Bottich mit heißer
Waschbrühe. Das Kind mußte mit schweren Brandwunden in
das Krankenhaus übergeführt werden.

Karlsruhe . (Ehetragödie aus krankhafter Eifer¬
sucht .) Am Dienstag vormittag hat ein 49 Jahre alter Rentner
sich durch einen Herzschuß getötet , nachdem er seiner Ehefrau
einen Schutz in den Mund beigebracht hatte . Er litt an krank¬
hafter Eifersucht. Die Ehe war deshalb zerrüttet . Für die Frau
besteht vorerst keine Lebensgefahr.

Unterkirnach. (Tödlich ab gestürzt .) Bei Arbeiten auf
Sem Dach eines hiesigen Hauses stürzte der 50 Jahre alte Zim¬
mermann August Weißer aus noch ungeklärter Ursache plötzlich
in den Hof. Er trug dabei so schwere Verletzungen davon, daß!
er kurze Zeit darauf starb. Der Verunglückte hinterlätzt Fra »!
und vier kleine Kinder.

KawSel und ÄssVsbr
Stuttgarter Börse vom 30. Juli . Aktien notierten durchweg

bis 2 Punkte schwächer. Der Rentenmarkt hatte bei sehr ruhigem
Geschäft geringfügige Veränderungen.

Amtl . Eroßmarkt für Getreide und Futtermittel vom 29. Juli .!
Sämtliche Preise sind unverändert.

Württembergische und Badische Vereinigte Versicherungsgesell¬
schaften AG., Hellbraun . Die Gesellschaft erzielte für das Jahv
1940 einen Reingewinn von 120 937 RM ., aus dem 5 Prozent.
Dividende (i. V. wurde in Anbetracht der Kriegsverhältnisse von
einer Gewinnverteilung abgesehen) verteilt werden . Auf neue
Rechnung werden 80 527 RM - Vorgetragen.

Papierfabrik Vaiensurt AG. Es wird einschließlich Eewinnvor-
trag von 39 696 RM . ein Reingewinn von 303 631 (279 696) RM.
verzeichnet,' aus dem wieder eine Dividende von 6 Prozent aust
das AK. von 4 Mill . RM . verteilt wurde,

Metz- und Schweinemarkt in Altensteig
Dem Vieh- und Schweinemarkt am Dienstag waren zu¬

geführt: 3 Paar Ochsen, Preis pro Paar 1080—1440
3 Kalbinnen, Preis pro Stück 400—660 5 Kühe,
Preis pro Stück 440 - 630 16 Stück Jungvieh, Preis
pro Stück 170—360 ZLF, 122 Paar Milchschweine, Preis
pro Paar 68—90 und 6 Stück Läuferschweine, Preis
pro Stück 51—73 Beim Viehmarkt wurde sehr wenig
gehandelt, dagegen beim Schweinemarkt fast alles verkauft, s
Der Krämermarkt war von den Händlern schwach besucht» «
der Verkauf war zufriedenstellend.

IMftSrvMensthau /
Der Front würdig . . . i

Weit über eine Million Amtsträger des Reichsluftschutz¬
bundes helfen in treuer, ehrenamtlicher Arbeit die Abwehr- !
front gegen feindliche Luftangriffe schmieden. — Der inneren !
Befriedigung, der schönste Lohn für diese Einsatzfreude im
Selbstschutz, entsprechen auch die dem Reichsluftschutzbund und !
seinem Wirken zuteil gewordenen Werterkenntnisse führender !
Persönlichkeiten. Einige besonders markante Aeußerungen '
veröffentlicht„Die Sirene."

Alle unter dieser Rubrik aufgeführten Bücher und Zeit¬
schriften sind zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaiser,
Nagold.

Druck u. Verlag des „BefellschasterS" : B .W. Zaiser , Anh. Sarl Zailer , zugl . Anzeigen,
lelter , oeraMwortlich .Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Z»t . ist Preisliste Nr .8gstltig
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Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Eiern
Auf den vom 28. Juli bis 24. August 1941 gültigen

Bestellschein der Reichseierkarte werden insgesamt vier Eier
für jeden Bersorgungsberechtigten abgegeben nnd zwar

auf den Abschn. u vom 28. Juli bis l7 .Aug. 1941 2 Eier,
auf den Abschnittb vom II . bis 24. August 1941 2 Eier.
Calw, den 29. Juli 1941.

Der Landrat.
— Ernährungsamt Abt . 8 —

Zremdenverkehrsvereine.V.Aagold
Sämtliche zur Zeit leerstehende

möblierte Zimmer
und solche, welche im Laufe des Monats August noch
frei werden, wollen umgehend bei der Geschäfts»
stelle des Vereins (Stadtkaffe ) angemeldet werden.

'IVir sebislksn dis scbmsrriicks blncbricbt,
duO sm 24 . 7H.si 1941 mein iisbsr , guter
5obn , unser iisbsr I3rudsr , äcbrvsgsr unci
14ekle

Alstrossngskrsiter suk dem Lckiucbtscbilk ..Msmsrdr"
im Alter von 21 Vs Osbrsn sein junges I.sbsn kür
bmiirsr , Vollr und Vstsrlsnd gegeben bst.

In tisksm Sckmsrr
die Alukksr Llirüsli,, « Vsbvl IVrve.

dis Zcbvvsstsrn : lAlsrü»
Gtsgsi » gsb . Ssbsl

Lrtb »,» 8tvg « r , pikoVLkklni
«ncklV«r » sr »lit « .

LKrtngvi », den 30 . duii 1941.
Oie Trsusrksisr lindst sm Zonnksg , den 3 . August

1941 , nsdnnittsgs 2 blbr in Lllringen ststk.

mit Firma -Eindruck

VH ? ! ? ff ö «efert preiswert
Buchdrurkeret Zaiser

zu 10 Pfg.

bei Buchhandlung Zaiser.

Mädchen
in Halbtagsstellung auf die
Dauer von etwa 6 Wochen
sofort gesucht.

Näheres durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Verkaufe ein 11 Monate altes

Md
unter2die Wahl

Barb . Dengler , Ebhausen
Monhardterstr.

Windbluse
gefunden

beim Hotel Post . Abzuholen
gegen Einrllckungsgebühr

Gerberstr . 17,
Schönes, sonniges, leeres

2 i «n m v r

ab 1. oder 15. August
zu vermieten.

Zu erfragen bei Fa . Schiler,
Adolf Hitler-Platz.

Eine 4jährige, weiße

Ziege
hat zu verkaufen

Mindersbach
Haus Nr . 57.
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Bernichlungskämpfe
Seit einigen Tagen wird der Bericht des Oberkommandos

der Wehrmacht wieder häufiger durch kleine Meldungen er¬
gänzt, die Hinweise auf die Eigenart , die Schwierigkeiten,
aber auch die großen Erfolge der sich im Osten vollziehenden
Kämpfen enthalten . Wenn trotzdem selbst nach der Feststel¬
lung, daß die Vernichtungsfchlacht von Smo¬
lensk  im wesentlichen abgeschlossen ist, die Mitteilungen
genauer Angaben über die Cefangenenzahlen und die Beute
noch einige Tage verschoben werden, so spiegelt sich auch
hierin die grundsätzliche Einstellung der deutschen Heeres¬
leitung gegenüber allen Operationen an der Ostfront wider.
Selbst entscheidende Niederlagen des Gegners werden immer
nur als Marksteine  in dem gewaltigen Eesamtprozeß
der Schlachten gewertet , der auf das eine Ziel der völligen
Vernichtung der sowjetischen Streitkräste abgestellt ist. Die
Bekanntgabe der schon erreichten Orte und der vom Feind
gesäuberten Gebiete tritt daneben durchaus in die zweite
Reihe zurück. Im Gegensatz zu der Moskauer Propaganda
und in ebenso scharfer Ablehnung des britischen verfrühten
Selbstlobes beherrscht auch die Aeußerungen aus dem Füh¬
rerhauptquartier genau die gleiche strenge Selbstzucht und
soldatische Disziplin, die bei den Schlachten selbst-den Aus¬
schlag gibt . Wenn der Gegner aus irgendeiner Veröffent¬
lichung auch nur den geringsten Nutzen ziehen könnte, wird
diese sofort unterlassen . Das Leben unserer Soldaten und
die Sicherung der im Gang befindlichen Aktionen überwiegt
durchaus alle anderen Gesichtspunkte. Im übrigen weiß die
deutsche Heeresleitung sehr wohl, daß gerade diese karge
und knappe Sprache von dem deutschen Volk verstanden
wird. Auch die Frontberichte der Propagandakompanien find
im Gegensatz zu den Kriegsberichten der Feindpresse frei von
jeder „Sensation ". Sie schildern eher nüchtern selbst größte
Heldentaten , als dem Bestreben einer falschen Heroisierung
zu verfallen.

Bei dieser Sachlage bleiben selbstverständlichdie Hinweise
auf die großen und entscheidenden Leistungen unserer Wehr¬
macht keineswegs unausgesprochen. Wenn der OKW .-Bericht
in den letzten Wochen von der Einkesselung zahlloser sow¬
jetischer Divisionen, von ihrer Zermllrbung und Nieder-
kämpfung in einer beispiellos ausgedehnten Tiefenzone be¬
richtete, wenn er immer wieder den Anteil der Luft¬
waffe und der motorisierten Verbände  hervor¬
hob, so ist das deutsche Volk durch die bisherigen Kriegs¬
monate genügend geschult, um sich selbst wenigstens an¬
nähernd eine Vorstellung von den Kümpfen, Entbehrungen
und unerhörten Marschleistungen der;Infanterie zu machen,
die solchen Erfolgen vorausgegangen -sind. Dabei fallen be¬
sonders der deutschen Infanterie  Aufgaben zu, die
erfüllt wurde . In einer Tag und Nacht andauernden Be¬
atles übertreffen , was bis Herrn diesenpKriege gefordert und
reitschaft zum sofortigen Kampfeinsatz, in ständiger Abwehr
feindlicher Angriffe verfolgen unsere marschierenden Divi¬
sionen den Gegner in alle Schlupfwinkel seines hinterhälti¬
gen, auf plötzlichen Ueberfall und .nächtliche Ueberrafchungen
abgestellten Kampfes . Sie wissen genau , daß die von den
Vorausabteilungen errungenen Erfolge nur dann gesichert
werden können, wenn die Infanterie immer wieder nach
vorn aufschließt und die Mücken und Kessel, die von den
motorisierten Verbänden umsgerissen und gebildet wurden,

' ausfüllt und eindrückt. Und hier ergibt sich vor allem ein
Gesichtspunkt, der bei aller j-Wertung der deutschen Erfolge
in den letzten Kampfwocheniniemals übersehen werden darf.
Nicht die Erreichung und Besetzung irgendwelcher bekannten
Orte , deren Namen auch jenseits der Grenzen der Sowjet¬
union jedem geläufig waren , ist das Entscheidende. Viel
wichtiger ist die Stetigkeit und geballte Wucht des deutschen
Vormarsches. Auch der kühnste strategische Plan kann nicht
verwirklicht werden, -wenn nicht dort , wo es not tut , die
Jnfanterieverbände jdie fürs den Sturm und letzten Durch¬
bruch gebraucht werden, -Such tatsächlich vorhanden sind. Dies
ist aber bisher in allen ?entscheidendm Augenblicken an der
Ostfront möglich gewesen. Die Infanterie hat niemals den

Dreiunddwrtzrgnml fünf Wellen
Waffen-^ vereitektF verzweifelten Durchbruchsversuch

sder Sowjets
Von ^ -KriegsberichterEr win Rockmann (U -PK.)

NSK . Nach den durch^Kornfelder gebahnten Fahrwegen , die
cft genug hier und da uicksere Wagen bis zu den Achsen einsinken
ließen und alle Kräfte Norberten , hatten wir erwartungsvoll
auf ein schnelleres VorwiwtsEommen die Hoffnung auf die große
Straße gehegt, die auf lÄer (Karte mit dicken roten Linien ver¬
zeichnet stand. Und alsMiriihr asphaltglattes breites Band im
Hellen Sonnenschein betvatech, war sie in den Mittelpunkt un¬
serer bisherigen Erlebnisse ĝetreten . Sie war einem jeden von
uns zum Schicksal gewordene-

Kurz vor ihrem Betretens war uns die Nachricht geworden,
daß starke feindliche Kräfte ^ ein an dieser Stelle zu ihrer Siche¬
rung eingesetztes Krad sstM tzenbataillon  hart bedrängten
und zum Teil sogar eingeßchlossenhätten . Wahrscheinlich wolle
der Gegner an dieser Stelle die große Heerstraße unterbrechen.
Das durfte auf keinen Fallifgeschehen— denn eine Unterbrechung
dieser Vormarschstraße b̂edeutete die Unterbindung des Nach¬
schubs an Truppen , an , Verpflegung und Munition für die be¬
reits vorgestoßenen Kameraden.

Unsere Sturmge 'schüHe  rollten über das Asphaltband,
stießen in die nördlich gelegene Ortschaft und schaffen das ein¬
geschloffene Bataillon/frei . fDcrs Spitzenbataillon zog nach und
schlug den Gegner in ; kühnem :Eegenangriff gleich um 7 Kilo¬
meter zurück. Doch konnte der Vorstoß nicht gehalten werden
Nachdem unsere schweren. Wafsirn den Feind zurückgetrieben hat¬
ten, ließ er seine Tarnung fallen , die er dem einen Kradschützen¬
bataillon gegenüber bisher âufrecht gehalten , und dem er nur
mit mittlerer Artillerie und !einigen Panzern zugesetzt hatte . Er
hatte geglaubt , an dieser!StÄleLleichtes Spiel zu haben und nicht
durch unnötig großen Aufwands seinerseits stärkere Verbände von
uns an dieser Stelle zu sammeln.

Jetzt war die Mask -e geffastle ». Gewaltsame Erkundun¬
gen, Spähtruppunternehimungen , 'Gefangenenaussagen ergaben,
daß uns auf einer Bseeicke vlo « 26 Kilometer drei
Divisionen,  die außerdem/nochLmit Resten anderer verstärkt
sein mußten , gegenüberstchnden.'

Jetzt hieß es in aller Eile,,mrseres 'restlichen Bataillone heran¬
zuziehen und sie in diebedrcchten . Wicken zu werfen. Gelänge es
dem Gegner, an dieser Stelle -durchzubrechen, dann sei der Erfolg,
den unsere vorgestoßenen-Droäsionen^erfochten hätten , gefährdet.
Dies wurde jedem einzelnen .! Mann ^klar.

Das Ziel war gesetzt. iDaß^wär-al^Waffen -^ alles, auch das
Schwerste, zu erwarten'/haften, würden, war jedem Einzelnen
bekannt. An uns aber/sollte Ach .der Gegner die Köpfe ein¬
rennen. So etwas wie :wilde.rZTroL>-häUnrte ück i» de« Män-

Anschluß verloren . Sie ist immer wieder nach vorn ausge¬
rückt. Sie steht auch in Zukunft der obersten Heeresleitung
bei allen weiteren Aktionen voll zur Verfügung . Ein grö¬
ßeres Lob als dieses kann keinem Verband der deutschen
Wehrmacht gespendet werden. Ohne diese Leistungen wür¬
den die letzten großen Vernichtungsschlachten ebenso wenig
zu einem Erfolg geführt haben, wie Aussichten auf neue ent¬
scheidende Siege bestehen.

Es ist möglich, auch zahlenmäßig diesen entscheidenden
Anteil der deutschen Infanterie an dem bisherigen Verlauf
des Ostfeldzuges zu verdeutlichen. Nimmt man z. B. die
Entfernung von der Jnteressengrenze bis Smolensk , so
beträgt diese in der Luftlinie rund 700 Kilometer , auf der
Erde aber rund 800 bis 900 Kilometer . Diese Entfernungen
wurden bei aufgeweichten Wegen, in ständigen Kämpfen
und bei fortdauernder Sicherung des Nachschubes von un¬
seren marschierenden Divisionen in einem 35tägigem
Marsch bewältigt . Das bedeutet aber, daß von allen In¬
fanteriekolonnen eine tägliche Durchschnittslei¬
stung  von etwa 25 Kilometern unter diesen anormalen
Verhältnissen erzielt wurde. Eine solche Leistung kann keine
Armee der Welt außer der deutschen zugemutet werden. Sie
stellt einen Rekord dar , der bisher noch niemals erreicht
wurde. Sie erklärt zugleich das Tempo, das alle bisherigen
Operationen im Osten innehalten mußten. Es war das
Tempo der deutschen Infanterie.  Sie hat plan¬
mäßig alle Anforderungen erfüllt , die auf Grund des Ope¬
rationsplanes ihr zugemutet wurden.

Auch noch ein anderer Vergleich kann zur Beurteilung der
Erfolge besonders im Norden  angeführt werden. Hier
haben die deutschen und finnischen Verbände binnen sechs
Wochen fast genau die gleichen Räume gegen einen sich zäh
verteidigenden Feind zurückerobert, die im letzten finnischen
Krieg von den Sowjets erst nach sechsmonatlichemKampf
erobert werden konnten. Auch hier übersteigt der Erfolg
also bei weitem die von dem Gegner erzielten Leistungen.
Die Finnen können stolz darauf sein, daß auch ihre Armee
diesem Sturmschritt der operativen Planung Schritt hielt
und auch durch Bunkerlinien und moderne Feldbefestigungen
nicht aufgehalten werden konnte.

Stetigkeit der Bewegung , Zusammenarbeit sämtlicher
Wehrmachtsteile , unerhörte Marschleistungen der Infanterie
und ein immer neu sich bewährender Angrisfswille charak¬
terisieren also bereits den bisherigen Feldzug.

Hauplmann Oesaus 80. Lustfieg
Allein in der Sowjetunion 37 Gegner abgeschossen

Von KriegsberichterErwin Kirchhof
DNB — , 36. Juli . (PK .) Am Nachmittag des stolzen Tages,

an dem das Jagdgeschwader dem Reichsmarschall seinen 1000.
Abschuß melden konnte, schoß der vom Führer mit dem Eichenlaub
zum Ritterkreuz ausgezeichnete Hauptmann Oesau,  Gruppen¬
kommandeur in dem gleichen Geschwader, in hartem Luftkamps
seinen 80. Gegner ab. Es gelang uns nicht mehr, Hauptmann
Oesau zu sprechen. Denn schon kurze Zeit nach seinem Luftsieg
war er zum Reichsmarschall befohlen worden. Dafür bekamen
wir eine lebendige Schilderung von Feldwebel Schenkte, der
mit dem Kommandeur flog und in denselben Kämpfen seinen
26. Luftsieg erringen konnte, als der 80. Gegner dieses über¬
ragenden Offiziers und Jagdfliegers fiel.

„Das war wieder einmal ein pfundiges Schauspiel für unsere
Panzerkameraden ", erzählte der 21jährige Feldwebel . „Genau
über der vordersten deutschen Linie haben wir herumgekurbelt
und die Bolschewiken abgeschossen. War das ein Jubel bei den
Erdtruppen — kaum zu beschreiben. Vorher sind wir jedoch erst
eine Stunde hin und her „gefahren ", haben gesucht und gesucht,
aber kein feindliches Pünktchen am Himmel entdeckt. Haupt¬
mann Oesau hatte gerade eine Sowjet -Batteriestellung aus¬
gemacht und wollte die, .wie immer, wenn es nichts zu schießen
gibt , unschädlich machen; ja . er setzte gerade zum Tiefangreifen
an , als ich vor uns plötzlich 15 Doppeldecker aus einem kleinen
Wölkchen auf uns zukommen sah.

Durch Funkspruch Meldete ich sie sofort dem Kommandeur . Doch
die Sowjetbomber müssen uns zwei sofort erkannt haben . Stur,

nern auf. „Und wenn dort drüben die Hölle losbricht, dann neh¬
men wir mit rein, was irgend noch mit will."

Weit auseinandergezogen liegen die Kompagnien . Jede ein¬
zelne Gruppe ist auf sich selber angewiesen, hier kann nur der
unbedingte Kampfwille des einzelnen Mannes noch siegen. Aus
sich allein gestellt, hinter seinem Maschinengewehr. Das feind¬
liche Vorbereitungsfeuer prasselt auf uns nieder . Die Granaten
hauen ein, daß es nur so kracht, und ihre Splitter schwirren
gleich dem Geräusch einer durch das Korn sirrenden Sense durch
die Luft . Haushoch spritzen die dunklen Erbmassen, um dann
mit dumpfem Klatschen wieder aufzuschlagen. Inmitten dieses
infernalischen Feuers Hetzen die Fernsprecher, die in einer Nacht
wohl an die sechsundzwanzigmal auf Störungssuche gehen müs¬
sen. Die Leitungen werden inimer wieder zerschossen. Durch das
Feuer Hetzen die Kradmelder — nur ihren Auftrag kennend.
Hinter ihren Maschinengewehren warten die Männer — ruhig
und gefaßt. Sie wissen, daß unnötiges Schießen unnütz Munition
verbraucht , und Munition ist hier vorne mehr wert als Gold

Dann ebbt die Feuerwalze ab. und durch die Nacht tönt das
Geräusch der Gleitketten : sie kommen, sie kommen!

Im Rücken seiner Panzer kommt der Feind , gleich in fünf
Wellen. Nerven behalten , Nerven behalten — das sagen sie sich
immer wieder in den Löchern. Sich nicht durch die Massen be¬
eindrucken lassen. Noch näher rankommen lassen! Und dann plötz¬
lich — wie befreiend — vernimmt das Ohr das schnelle Rattern
der eigenen Waffen , die jetzt Tod und Verderben in die feind¬
lichen Reihen mähen. Dazwischen fahren mit kurzem scharfem
Knall die Pakgeschütze, ihre Rohre auf die feindlichen Panzer
gerichtet.

Einzelne Gruppen gehen mit geballten 'Ladungen gegen die
Ungetüme vor . Ls ist unmöglich, die Leistungen Einzelner noch
zu verfolgen . Hier zeichnen sich Führer und Mann gleichermaßen
aus . Der Kampf ist hart , überaus hart.

Dreiunddreißig mal kamen sie in je fünf Wel¬
le  n — und dreiunddreißigmal brach der feindliche Angriff vor
den Maschinengewehren, vor den vordersten Linien unserer Kom¬
pagnien zusammen

Fünf Tage und fünf Nächte: Unsere Jungens sind vor Dreck
nicht mehr zu erkennen! Lehm hat ihre Haare verfilzt , die Uni¬
formen sind verkrustet, die Gesichter verschmiert und seltsam all
geworden. Fünf Tage und fünf Nächte keinen Schlaf und keine
Ruhe . Aber sie haben standgehalten.  Staubgehalten
gegen einen Gegner, der sie an Zahl um ein Vielfaches ubertraf.

Nach dem dreiunddreißigsten Angriff wurde es seltsam ruhig
an der Front — der Feind hat sein Vorhaben aufgegeben. Drei
Divisionen des Feindes sind vernichtend geschlagen.

Tie Straße — nun endgültig frei — ist zu einer Bahn des
Sieges geworden.

Kette hinter Kette , gingen sie in die Kurve und warfen ihre
Bomben im Notwurf auf freies Feld.

„Schenkte, 1:0 für Sie !" rief mir schnell noch der Komman¬
deur zu — womit er sagen wollte, daß sein hervorragendes
jägerauge , das bisher immer zuerst de» Feind erkannte , ihn
diesmal nicht zuerst gesehen hatte — dann griff er den letzten
an und schoß ihn nach kurzem, prächtig gezieltem Feuerstoß in
Brand . Ich drehte mich gerade nach dein 79. des Hauptmanns
um, verfolgte ihn . wie er senkrecht nach unten sauste, brennend
uufschlug, als ich erkannte daß sich nun der ganze Verband in
einen wüsten Haufen verwandelte , jeder der Bolschewiken aus
eigene Faust sein Heil in der Flucht suchte.

Bisher flogen die Bombersormauonen geschlossen an , blieben
u-.ich bei unseren Angriffen dicht geschlossen, ja sie übernahmen
immer sosort den Schutz des Angegriffenen und „rotzten" bei
dieser Gelegenheit — obwohl sie wußten , daß fast alle fielen —
m.-nchem unserer Kameraden ganz gehörig die Kiste voll. Zäh,
verbissen kämpfen diese Burschen, das muß man ihnen lassen.

Aus diesem Haufen also versuchten mehrere zweimotorige
Bomber im Ticfflug zu entkommen. Der Kommandeur gab mir
wieder wie so oft eine Chance. „Greifen Sie an !" rief er. Blitz¬
schnell stieß ich runter , schieße dem einen den rechten Motor in
Brand , zog sofort wieder hoch und jagte im Flug von unten nach
oben dem zweiten einen kurzen Feuerstoß in den linken Motor

„Bravo , bravo , Schenkte, gratuliere ", hörte ich jetzt Haupt¬
mann Oesau rufen Wieder drückte ich nach unten und konntc
nun sehen, daß beide Bomber sofort abstürzten . Ich war mehr
als beruhigt.

Kurz nach meinem Abschuß griff Hauptmann Oesau den am
meisten links fliegenden Bomber an . Es war ein ziemlich langer
Feuerstoß nötig , bis er lichterloh brannte . Der Flugzeugführer
versuchte zwar , noch eine Bauchlandung zu machen, aber es ge¬
lang ihm nicht. Als ich dem Kommandeur gratuliert hatte und
er mit mir noch einmal über der Abschußstelle kreiste, sahen wir,
daß auch dieser Sowjetbomber nicht mehr fliegen wird , daß auch
er beim Aufschlagen explodierte.

Dann wurde es allerhöchste Zeit , daß wir nach Hause kutschier¬
ten . Schon beim Angriff hatte die Warnlampe aufgeleuchtet.
Unterwegs kam Hauptmann Oesau dicht zu mir heran . Ich sah,
wie er sich mir der Linken an die Nase faßte. „Nase, Nase!" hörte
ich ihn dann durch Funkspruch rufen . „Aus den guten Riecher
kommt es an !"

Der Bericht ist fertig , um nach Deutschland zu gehen, da mel¬
det der deutsche Rundfunk : „Hauptmann Oesau, Kommandeur
einer Jagdgruppe , wurde in Anerkennung seines 80. Luftsieges
vom Führer mit den Schwertern zum Eichenlaub des Ritter¬
kreuzes ausgezeichnet." Dieser stolze Sieg des überragenden
Offiziers und Jagdfliegers aber ist auch der Sieg der braven
Männer vom Bodenpersonal . ,

Der italienische Ueberfall ans Malta
Der kühne Ueberfall auf Malta , über den aus militärischen

Gründen natürlich wenig Einzelheiten zu erfahren sind, hat , wie
der „Köln . Zeitung " ihr römischer Vertreter schreibt, in der
italienischen Oeffentlichkeit im stärksten Sinne des Wortes sen¬
sationell gewirkt, , und nicht nur die ausländischen Pressevertre¬
ter , sondern jeder einzelne Italiener würde natürlich gern er¬
fahren , wie diese Unternehmung möglich war , wie und mit
welchen Mitteln sie durchgeführt wurde und ob die Männer , die
den Handstreich wagten , wieder zurückgekommensind.

Es kann nach den bisher veröffentlichten ziemlich spärlichen
Einzelheiten wohl mit ziemlicher Sicherheit angenommen wer¬
den, daß das Ueberfallkommando verlorengegau-
gen  ist, das heißt in Gefangenschaft geriet oder ums Leben kam,
was Gayda in der „Voce d'Jtalia " andeutete . Auch aus einem
Sonderbericht der „Tribuna " läßt sich aus dem Schluß entnehmen,
daß ihre Rettung nicht möglich war . da die Einheiten , die sie
in die Nähe des Hafens brachten, sich sofort nach den Explo¬
sionen mit größter Schnelligkeit entfernten , um in ihren Hei¬
mathafen zurückzukehren, was natürlich vorgesehen war . Ueber
dieses, wie es ausdrücklich heißt, „neue Ueberfallmittel " können
wir nicht die geringste Andeutung machen; auch über die Namen
der kühnen Männer , die es wagten , Malta auf diese Weise an¬
zugreifen, wird Stillschweigen bewahrt . Es heißt in der Tribuna
nur , daß es sich um ganz außerordentlich schnelle und geräusch¬
lose Fahrzeuge handelt , die durch ihre besondere Form und
Raschheit die Abriegelung des Hafens „sehr gut " durchbrechen
konnten. Alle seien auch tatsächlich bis in die eigentlichen Hafen¬
anlagen durchgedrungen.
. An Einzelheiten erfährt man weiter , daß die italienischen Ein¬
heiten gerade während eines Luftangriffs in der Nähe des
Hafens anlangten und einige Seemeilen von ihm entfernt das
Ende des Fliegerangriffs abwarteten . Die Schiffe lagen Seite
an Seite . Mit kurzem Gruß entfernte sich das zum eigentlichen
Angriff bestimmte Kommando in die Nacht, in der nur in ser
Ferne die schwarzen Umrisse der Küste zu erkennen waren . Plötz¬
lich leuchtete der erste Scheinwerfer auf , dann ein zweiter und
dritter , bis alle Schiffe samt dem Ueberfallkommando hell er¬
leuchtet dalagen . Dann begann das Feuer aus den Befestigungs¬
werken. „Wir sind entdeckt", rief der Oberkommandierende der
italienischen Streitkräfte aus , und es war tatsächlich keine Aus¬
sicht mehr vorhanden , fährt der Bericht der „Tribuna " fort , eine
Rückfahrt der lleberfallabteilungen zu erhoffen. Die Einsahrt-
straßen, in die sie eingefahren waren , sind nach dem römischen
Blatt wenige hundert Meter breit und wurden von unzähligen
Geschützen und Maschinengewehren unter Feuer genommen, tag¬
hell erleuchtet von den Scheinwerfern . Es waren schreckliche Mi¬
nuten . Dann zeigte die Richtung des Feuers der feindlichen
Geschütze an , daß die kühnen Ueberfalltruppen sich im Innern
des Hafens befanden. Das Heulen der Sirenen klang mit dem
Donner der Kanonen und der rasenden Maschinengewehre zu¬
sammen. Fast gleichzeitig ertönten acht Explosionen,  die
nach den italienischen Meldungen den vollen Erfolg des Ueber-
salls beweisen. Hier endet der italienische Bericht.

Die halbamtlichen politischen Kreise und noch mehr die mili¬
tärischen halten sich begreiflicherweise sehr zurück, und es war
bis jetzt nicht möglich, mehr über das Unternehmen zu erfahren.
Es bleibt uns inzwischen nur übrig festzustellcn, daß der An¬
griff auf die englische Festung im Mlttelmeer , die als unverletz¬
bar galt , im italienischen Volk und, wie aus den Pressemeldun¬
gen Hervorgeht, in der ganzen Welt das allergrößte Auf¬
sehen  erregt hat.

Auch Metaxas betrog das griechische Volk. Wie die „Do¬
nau -Zeitung " aus Athen berichtet, haben die Untersuchun¬
gen über Unregelmäßigkeiten der ehemaligen griechischen
Minister nun auch Ministerpräsident Metaxas schwer
belastet.  Der Regierung sind die Unterlagen dafür zu¬
gegangen, daß Metaxas u. a. für seinen Dienstwagen die
Zuwendungen in voller Höhe dreimal — vom Minister-
Präsidium, vom Außenministerium und vom Kriegsministe¬
rium — in einer Gesamtsumme von 720 000 Drachmen jähr¬
lich überwiesen erhielt . Von allen den genannten drei Mini¬
sterien bezog er außerdem sein volles Min ist erge¬
halt,  ebenso die entsprechenden Repräsentationsaelder.
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Die Philippinen
im Riegel der Südseeinseln

CecLr -phische Voraussetzungen der Rooseveltschen
Aggressionspolitik j„ Fernost

Aus Grund der japanisch-französisrben Verständi¬
gung in Jndochina ordnete Rooseoelt die Mobil¬
machung der philippinischen Streitkräste an.

Der USA .-Imperialismus richtet sich nicht nur gegen Europa,
wndern auch gegen die ostasiatischen Räume , die dem japanischen
Ordnungsbereich angehören . Neben Indo - China  spielt vor
allem die S ii d se e eine bedeutende Rolle im Pazifischen Kon¬
flikt. Die USA . stützen sich dabei vor allem auf die unter ihrer
Verwaltung siebenden Philippinen , eine umfangreiche Insel¬
gruppe im malaiischen Archipel.

Die Inselwelt der Südsee  ist auf einen weiten Raum
verstreut , dev seine nördliche Begrenzung in Singapur und Hong¬
kong bat und der im Süden bis zum australischen Festland reicht.
Die Halbinsel Malakka zieht sich aus dem hinterindischen Gebiet
von Burma und Thailand wie ein ausgestreckter Finger in den
Südseeraum binein . An der untersten Spitze liegt Singapur , das
von den Engländern zu einer militärischen , politischen und wirt¬
schaftlichen Zentrale ausgebaut worden ist. Eine Kette vn lang¬
gestreckten und schmalen Inseln dehnt sich aus dem Raum von
Singapur erst in südöstlicher und dann in östlicher Richtung bis
nach Australien , und zwar sind das die Inseln Sumatra , Soem-
bawa , Flores und Timor . Uebex dieser südlichen Jnselschleife
stehen als massive Einzelgcbilde in der Richtung von West nach
Ost die drei Inseln Voryeo , Celebes und Neu-Guinea . Borneo
leitet zu den nördlichen Philippinen über , die zur ausgesproche¬
nen Einflutzzone Japans gerechnet werden können.

Von der Westküste der USA . braucht ein Schnelldampfer volle
zwanzig Tage , ehe er den ersten Philippinen -Hafen Manila
erreicht. Zwischen den Philippinen und Indo -China aber liegt
nur das südchinesische Meer mit einer Breite von etwa 1000 Kilo¬
metern . 2n nördlicher Richtung wird nach 100 Kilometern die
Insel Formosa,  nach 600 Kilometern Hongkong und nach
1600 Kilometern Japan erreicht. Die USA . greift  also mit
der v̂bilivvinischen Enklave in den o st asiatischen Raum
hinein , in dem nun die wirtschaftlichen und militärischen Gegen¬
sätze zwischen Washington und London einerseits und Tokio ande¬
rerseits aufeinanderstogen . Die Engländer versuchen mit allen
Mitteln den Handel aus Thailand , Sumatra , Java , Borneo und
Celebes über Singapur zu leiten , während die USA . ihren Ein¬
fluß auf den Philippinen benutzen, um die Versorgung Japans
mit Rohstoffen zu drosseln. Die Südsee-Jnseln haben ohne Aus¬
nahme eine große Bedeutung als Rohstofflieferanten . Eine Liste
der Naturprodukte reicht vom Gummi , Kopra , Zinn , Nickel,
Mangan , Eisen, Antimon und Oel über Kaffee, Tee, Tabak bis
zum Reis , der das wichtigste Nahrungsmittel der fernöstlichen
Völker ist. ^

Die Philippinen,  auf denen Rooseoelt jetzt sämtliche
organisierten militärischen Streitkräfte in den aktiven Dienst
gestellt hat , setzen sich aus etwa tausend Inseln und
Inselchen  zusammen , die zusammen eine Fläche von fast 3000
Quadratkilometern bedecken. Die Zahl der Einwohner wird auf
etwa 12 Millionen geschätzt. Den Hauptanteil stellen die eingebo¬
renen Stämme und die eingewanderten Malaien , während die
Chinesen mit 10 000, die Japaner mit 30 000 und die Weißen
mit 16 000 Siedlern , Händlern oder Angestellten vertreten sind.

Aus dem Gewirr der philippinischen Inseln ragen die Haupt¬
inseln Luzon,  Mindanao , Mindoro und die Visayas -Eruppe
mit den Hauptinseln Panay , Negros , Layte , Palawan , Bohol,
Cebu, Samar und Basbate hervor . Geologisch sind die Philip¬
pinen der Rest einer ehemals zusammenhängenden Gebirgskette,
die der Faltengebirgszone Ostastens angehörte und durch Meeres¬
einbrüche vom Festland abgetrennt und stark zerklüftet wurde.
Die verwitterten Felsmassen haben in .den Flachlandgebieten
einen überaus fruchtbaren Boden geschaffen. In den Höhen¬
regionen durchziehen lang - Reihen von tätigen Vulkanen das
ganze Jnselgebiet : die Erdbebentätigkeit ist deshalb sehr lebhaft.
Die Küsten sind meist schroff und zerrissen; gefährliche Korallen¬
riffe verhindern auf weite Strecken jede Annäherung an die
Inseln . Wo die Küsten flach sind, treten die vielfach vorgelager¬
ten Anschwemmungsebenen und Mangroven -Sümpfe als Ver¬
kehrshindernisse auf.

Große Teile der hochgelegenen Philippinen sind mit Urwäl¬
dern bedeckt, in die noch kein Weißer eingedrungen ist. Riesige
Reichtümer von Palmen , Ebenholz , Farbenholz und Eisenholz
wachsen ungehindert in den undurchdringlichen Hochflächen. In

Vorbei an
in Vrand geschossenen
Sowjelpanzern

prescht schwere deutsche Artil¬
lerie in die neue Feuerstellung.
«PK Lehmann, Presse-Hofsmann,
Zander Multiple ; K.)

den flacheren Teilen der Inseln herrscht die steppenartige Sa¬
vanne vor. Nur etwa ein Zehntel der gesamten Landfläche wird
landwirtschaftlich genützt; in der Hauptsache wird Reis angebaut.
Die Arbeitsform ist genau so primitiv wie vor Jahrhunderten;
die Hacke und der Grabstock werden noch in ausgedehnten Ge¬
bieten verwendet , und nur in einigen begrenzten Gebieten kennt
man die künstliche Bewässerung.

Manila,  die Hauptstadt der Philippinen , liegt auf der Insel
Luzon an der Mündung des Pasig -Flusfes und im Hintergrund
der weiten Maila -Bay . Die Altstadt von Manila zeigt noch
völlig altspanisches Gepräge . Hohe Festungsmauern und Tor-
tiirme umschließen den schachbrettartig gegliederten Stadtteil.
Mehrere Brücken führen über den Pasig zu dem modernen Stadt¬
teil Binondo ,der die meisten öffentlichen Gebäude, Verwal-
tungsämter , Banken , Börsen , Warenlager und Fabriken ent¬
hält . Ilm diese beiden Mittelpunkte lagern sich die verschiedenen
Vororte inmitten üppiger Haine , in denen die auf Kähnen
stehenden Bambushäuser der Eingeborenen weitaus vorherr¬
schen. Manila , das etwa 300 000 Einwohner hat , ist der wichtigste
Ausfuhrhafen der Philippinen . Zur Geschichte Manilas ist zu
sagen, daß sich die Spanier um die Mitte des 16. Jahrhunderts
dort ansiedelten . Sie blieben im Besitz der Philippinen , bis im
spanisch-amerikanischen Krieg von 1898 der nordamerikanische
Admiral Dewey bei Cavite in der Bay von Manila die spanische
Flotte vernichtete. Die USA . übernahmen die spanischen Besitz¬
tümer und bauten vor allem Manila zu einem Stützpunkt erster
Ordnung aus.

Vorschußlorbeeren und Haß
Eine Rede des Sonderbeauftragten Roosevelts

Der Sonderbeauftragte des Präsidenten der Vereinigten Staa-
icn, Harry Hopkins,  sprach , wie die „Köln . Ztg ." berichtet,
am Sonntagabend in einer Rundfunkrede . Seine Ausführungen
waren durchdrungen von Haßgefühlen auf Deutschland. Das wäre
an sich nichts Neues , aber immerhin ist es selbst in diesen Zeiten
ungewöhnlich, wenn das Staatsoberhaupt  mit folgenden
Worten angegriffen  wurde : „Es gab eine Zeit , da der
mächtige Ozean uns trennte , jetzt vereint er uns . Der Präsident
der Vereinigten Staaten ist sich mit Churchill einig in dem Ent¬
schluß, die rücksichtslose Gewalt dieses sündigen Psychopathen in
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Berlin zu durchbrechen." Diese Formulierung erhält ihr beson¬
deres Gewicht dadurch, daß Hopkins in amtlichem Auftrag in
London weilt und auch gemäß diesem amtlichen Aufträge sprach.
Man glaube in dem angelsächsischen Raum nicht, daß Deutschland
solche Worte einfach hinnehme ; sie haben ihre Wirkung , aber
in einem anderen Sinn , als man sich jenseits des Kanals und
des Festlandes vielleicht vorstellt.

Hopkins erklärte weiter : „Wir messen die Entfernung nicht
länger in Meilen — der Hunne ist nur 21 Meilen von Dover
entfernt , und doch ist er und seine heidnische Lebensweise mehr
als 2000 Jahre von Dover entfernt . Wie die meisten Amerikaner,
so habe ich das Gefühl , daß unsere Art zu leben und unser Land
von Hitler bedroht sind. Einst hat ihnen der Präsident von
Amerika eine Botschaft unseres guten Willens gegeben. Der
Präsident hat jedoch einsehen gelernt , daß die Sympathie eine
menschliche Eigenschaft ist, daß jedoch eine fliegende Festung mehr
Bomben abwerfen kann. Er wußte, daß Bewunderung schmeicheln
kann ; er weiß aber auch, daß ein Zerstörer Wasserbomben ab¬
werfen kann. Das Leih - und Pachtgesetz  war die Ant¬
wort , die unsere Bewunderung und unsere Sympathie in eine
greifbarere Form brachte und die die Waffen - egen den Tyran¬
nen lieferte — gegen den Mann , der unsere Demokratien ver¬
sklaven würde ." Auch hier ist das Bemerkenswerte nicht die
Ueberheblichkeit der Argumentation , sondern daß die Rede
auf die Person unseres Führers zielt.  Wilder Haß
spricht aus der Haltung des Sonderbeauftragten Roosevelts . Von
Deutschland aus hat man solche — gelinde gesagt — Entglei¬
sungen, in Wirklichkeit böswillige Wutausbrüche , noch nie ver¬
nommen. Was Hopkins sagte, richtet sich von selbst.

Es richtet sich aber auch seine weitere Darstellung , in der er
den Kriegsverlauf nicht nur mit den Augen eines anglisierten
Amerikaners sieht, sondern mit einem die Wirklichkeit verken¬
nenden und in jeder Hinsicht vergewaltigenden Optimismus , wie
ihn der Engländer der Insel nach seinen Erfahrungen nur mit
einem mißtrauischen Achselzucken vernehmen kann. „Keine Maß¬
nahme des Feindes kann jetzt den ununterbrochenen Strom von
Schiffen anhalten , die hier täglich eintresfen , und die mit bedeu¬
tend greifbareren Dingen beladen sind als mit Hoffnungen und
mit Sympathien . Das riesige Konstruktionsprogramm
der viermotorigen Großbomber vom Typ Bo¬
eing  ist bereits sehr fortgeschritten, und Hitler wird seine
Fabriken nicht weit genug wegverlegen können, um ihrer zer¬
störerischen Wucht zu entrinnen . Amerika schickte bereits Hunderte
von Panzern nach allen Teilen des britischen Empires , und
noch viele mehr sind unterwegs . Ueberseeschiffe, darunter viele
Tanker , sind Großbritannien überlasten worden . Das größte Pro¬
gramm zum Vau von Handelsschiffen, das jemals unternommen
wurde , ist in der Entwicklung begriffen . Wir können Ihnen ver¬
sprechen, daß Schiffe genug da sein werden , um Lebensmittel,
Petroleum und Munition zu transportieren . Heute überqueren
die in amerikanischen Fabriken hergestellten
Panzer  bereits die westlichen Wüsten. Amerikanische
Flugzeuge allerArt  stehen überall da im Kampf , wo die
Luftwaffe Widerstand leistet. Die auf Hochtouren laufenden bri¬
tischen Fabriken bedienen sich amerikanischer Werk¬
zeugmaschinen.  Wir wollen auch nicht die Ernährungsfrage
vergessen. Amerika wird niemals das britische Volk verhungern
lasten." Für Herrn Hopkins ist der Krieg kein Krieg mehr, son¬
dern eine amerikanische Organisationsfrage . Lasten wir ihn und
seine Freunde in diesem Glauben . Sie alle werden noch erkennen,
daß auch in einer Propagandarede Haß und Vorschußlorbeeren
nichts nützen, sondern nur schaden.
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„Aha , der Neffe des Ermordeten !" bemerkte Ober¬

inspektor Seifert und stellte dann sich und die übrigen
Herren vor . „Und hier , Fräulein Linholt , ich weiß nicht,
ob Sie sich bereits kennen ."

„Wir haben uns gestern gesehen, als Herr Wehrsdorf
seinen Onkel besuchte" , erwiderte Erna Linholt schnell.

„Erlauben Sie , daß ich Ihnen zunächst zu dem so plötz¬
lichen und schrecklichen Tode Ihres Onkels mein herzliches
Beileid ausspreche !" erklärte Seifert , wobei er das Gesicht
des jungen Mannes scharf beobachtet .̂ „Nehmen Sie doch,
bitte , hier Platz !" setzte er dann hinzu . „Sie werden gewiß
ein Interesse daran haben , daß der Täter so schnell wie
möglich seiner gerechten Strafe zugeführt wird . Ich bitte
Sie daher um Verzeihung , wenn ich genötigt bin , einige
Fragen an Sie zu richten , die vielleicht zu einer Aufklärung
des abscheulichen Verbrechens führen können ."

„Fragen Sie nur !" erklärte Walter Wehrsdorf mit ge¬
preßter Stimme . „Es sollte mich freuen , wenn ich Ihnen
irgendwie behilflich sein könnte ."

Oberinspektor Seifert räusperte sich und fragte dann
mit fast leiser Stimme , als ob er so schonend wie möglich
Vorgehen wollte:

„Sie haben gestern am späten Nachmittag Ihren Onkel
besucht. Ist Ihnen etwas Besonderes in seinem Benehmen
ausgefallen ? War er vielleicht nervös oder gereizt ?"

Walter Wehrsdorf überlegte kurz und antwortete dann:
„Ja , er erschien mir anfangs gereizt und aufgeregt ."
„Ist es vielleicht indiskret , zu fragen , worüber er sich

aufregte ?" Oberinspektor Seifert hatte sich vorgebeugt , als
ob er die Antwort aus dem Gesicht des jungen Mannes
lesen wollte.

„Das ist allerdings indiskret ; aber ich kann es Ihnen

ruhig sagen ", erwiderte Walter Wehrsdorf gelassen. „Ich
war zu meinem Onkel gekommen , um ihn um geldliche
Hilfe zu bitten . Er hat diese Hilfe anfangs sehr aufgeregt
verweigert ; doch gleich darauf zeigte er sich verständiger
und versöhnlicher ."

«Hat Ihnen Ihr Onkel seine geldliche Hilfe fest zuge¬
sagt ?"

Walter Wehrsdorf zögerte einen Augenblick mit der
Antwort . Der Beamte fragte etwas unbequem . Sollte er
ihm einfach eine beruhigende Erklärung geben ? Doch dann
richtete er sich auf.

„Nein !" erwiderte er . „Er hat mir nichts fest ver¬
sprochen. Aber er wollte noch einmal mit mir darüber
sprechen. Darum bin ich jetzt auch gekommen , da ich von
dem Mord noch nichts wußte ."

„Was haben Sie getan , als Sie gestern nacht das Haus
Ihres Onkels verliehen ?"

„Ich bin erst ein Stück des Weges gegangen und dann
wieder umgekehrt . Ich wollte versuchen , ob ich meinen
Onkel noch gleich allein sprechen könnte . Als ich wieder vor
dem Hause stand , war alles dunkel . Ich bin darauf zu Fuß
zu meinem Hotel gegangen ."

„Wie heißt das Hotel ? Wann sind Sie angekommen ?"
„Kurfürstenhotel in der Nürnberger Straße ", ant¬

wortete Walter Wehrsdorf , während ihm eine Blutwelle
ins Gesicht schoß. Dann setzte er hinzu : „Herr Oberinspektor,
Ihre Fragen gleichen nicht mehr einer Zeugenvernehmung,
sondern eher dem Verhör eines Angeklagten !"

„Mein lieber Herr Wehrsdorf " , entgegnete Seifert
ruhig , „wenn Sie sich für verdächtigt halten , tut es mir
leid . Ich stelle nur Fragen , um mich zu informieren . Ich
bemerke ausdrücklich , daß ich keinerlei Verdacht gegen Sie
ausgesprochen habe . Wann sind Sie also in Ihrem Hotel
angelangt ?"

Walter Wehrsdorf preßte die Lippen aufeinander.
„Gegen halb drei " , antwortete er . „Der Portier wird

es Ihnen bestätigen können ."
„Sind Sie die ganze Strecke zu Fuß gegangen , oder

haben Sie ein Auto benutzt ? Der Weg ist ziemlich weiti"

„Ich bin zu Fuß gegangen . Ich hatte allerlei Ein¬
drücke empfangen , die ich erst verarbeiten mußte . Der Weg
war weit ; aber ich gehe gern zu Fuß !"

„Ihr Onkel ist gegen 2 Uhr ermordet worden , beachten
Sie das , bitte !" betonte Seifert . „Welche Zeugen können
Sie dafür benennen , daß Sie den Weg zu Fuß zurückgelegt
haben ? Da der Weg zu Fuß etwa eineinhalb Stunden be¬
anspruchen wird , so wäre damit klar bewiesen, daß Sie
vollkommen ausscheiden !"

Walter Wehrsdorf biß sich auf die Lippen . Wieder
dieser unausgesprochene Verdacht ! Und doch konnte er ihn
nicht entkräften.

„Ich habe keinen Zeugen dafür , Herr Oberinspektor ",
erwiderte er . „Wenn ich daran gedacht hätte , daß Sie mich
heute danach fragen würden , so hätte ich selbstverständlich
für Zeugen gesorgt !" fügte er ironisch hinzu . „Ich habe
übrigens einen weiten Umweg gemacht , sonst wäre ich
früher in mein Hotel zurückgekehrt ."

„Wir wollen die Erörterung darüber verschieben", er¬
klärte Seifert . „Machen Sie sich darauf gefaßt , daß ich Sie
noch einmal in mein Büro bitten - erde , um mich weiter
zu informieren . Für heute danke ich Ihnen ."

Der Kriminalinspektor erhob sich.
„Was haben Sie da für Blut an Ihrem Ärmel ?"

fragte er unvermittelt Walter , der gleichfalls aufgestanden
war . „Da , am rechten Ärmel , dicht unter dem Ellbogen !"

Walter sah ratlos und bestürzt auf die klebrige und
fchwarzglänzende Masse an seinem Rockärmel.

„Ich weiß wirklich nicht . . ." , brachte er verwirrt
hervor.

„Herr Wehrsdorf hat vorhin neben der Leiche seines
Onkels gekniet !" erklärte Erna Linholt mit klarer Stimme.
„Dabei hat er mit seinem Ärmel das Blut gestreift , das
aus der Wunde gequollen war ."

Oberinspektor Seifert schien leicht verärgert.
„Ich bewundere Sie um Ihre treffende Beobachtung.

Fräulein Linholt !" sagte er.
Walter Wehrsdorf sah Erna Linholt dankbar an ; dann

wandte er sich an Seifert . <Forl>etzunq ,o>gw
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